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Smaragdgrün liegen die Kar­
toffelfelder im Lcnin-Sowchos da. 
Soweit das Auge reicht, glitzern 
die Wassertropfen der Beregnungs­
anlagen in allen Regenbogenfar­
ben. Hier schalten und walten Vik­
tor Fink und seine Gruppe.

Letztere besteht aus fünf Per­
sonen. Exakt und bei guter Orga­
nisation wird hier jede Arbeit ver­
richtet. Der Gruppenleiter Viktor 
Fink düngt die Felder und lockert 
die Zwischenreihen, Adam Braun 
kultiviert die Felder und behäufelt 
die Stauden, Alexander Eurich 
Grigori Dudnjak kommen für 
Begießen auf.

Laut Vertrag bewirtschaftet 
Gruppe 70 Hektar Land, auf 
Kartoffeln der frühreifenden Sorte 
„Prijekiflski ranni“ gepflanzt wer­
den. Die Gruppe hat sich ver­
pflichtet, 185 Dezitonnen Kartof­
feln je Hektar zu ernten, laut Plan 
sollen es 150 Dezitonnen sein. Das 
ist keine leichte Aufgabe. Sie er­
fordert vollen Kräfteeinsatz und 
gutes berufliches Können. „Hier 
kommt es darauf an, die Kartof­
felbauern nicht am Umfang der ge­
leisteten Arbeiten, wie früher bei 
der Entlohnung nach der Menge, 
sondern an deren Endergebnis — 
den hohen. Ernteerträgen — zu in-

Die Farmkollektive des Kolchos 
„Peredowik“ werden mit den für 
das laufende Jahr übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen gut 
fertig. Sie erfüllten die Planaufla­
gen der Fleischlieferung an den 
Staat für das erste Halbjahr mit 
beträchtlichem Vorsprung und lie­
ferten zusätzlich 100 Dezitonnen 
Fleisch.

Gute Ergebnisse erzielte auch das 
Kollektiv der Milchfarm, indem es

Mehr Korn 
als planmäßig

Die Ernte 83 bereitet den Acker­
bauern des Rayons Kamcnka, Ge­
biet Uralsk, große Freude. Die Alt­
eingesessenen können sich an solch 
hohe Ernteerträge nicht erinnern. 
Der Winterweizen ergibt im Schnitt 
21 Dezitonnen pro Hektar. Rund um 
die Uhr arbeiten die Ackerbauern, 
um das- Getreide termin- und quali­
tätsgerecht einzubringen und es an 
die Staatsspeicher zu befördern. Die 
Kombinefahrer, Kraftfahrer und al­
le anderen Ernteteilnehmer steigern 
ihre Leistungen als Antwort auf 
den Beschluß des ZK der KPdSU, 
des Ministerrates der UdSSR und 
des Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften „Über die Verstärkung der 
Tätigkeit zur Festigung der sozia­
listischen Arbeitsdisziplin" und die 
Ansprache des Genossen J. W. An­
dropow auf dem Treffen mit Partei­
veteranen im ZK.

„Unser Rayon hat seinen Plan 
des Getreideverkaufs an den Staat 
schon überboten", sagte A. Sabi­
row, Erster Sekretär des Rayonpar­
teikomitees. „Die Kollektive der 
Landwirtschaftsbetriebe überprüf­
ten ihre früher übernommenen so­
zialistischen Verpflichtungen und 
beschlossen, den Getrcidelieferungs- 
plan zu 200 Prozent zu erfüllen. 
Dadurch werden wir unsere Schuld 
vom Vorjahr tilgen und die Auf­
gaben dreier Planjahre erfüllen."

Die Rayonparteiorganisation legt 
immer mehr Mühe an den Tag, um 
die gesteckten hohen Ziele zu er­
reichen. Die massenpolitische und 
ideologische Arbeit wird vervoll­
kommnet. An allen entscheidenden 
Produktionsabschnitten wirken Par­
tei- sowie Partei- und Komsomol­
gruppen. Ständig bemühen sié sich 
um die Offenkundigkeit und Ver­
gleichbarkeit der Wettbewerbsergeb­
nisse, uni die Verbreitung wertvol­
ler Erfahrungen und Propagierung 
der Errungenschaften der Bestar­
beiter. Weit bekannt sind die Er­
folge der Brigade Nr. 3 im Lenin- 
Sowchos, die 33 bis 44 Deziton- 
nen pro Hektar erzielt, des Kombi­
neführers A. Ibrajew aus dem 
Amangeldy-Sowchos. der 15 000 
Dezitonnen Korn gedroschen hat, 
und anderer.

Günstig wirken sich auf die gan­
ze Arbeit die Anwendung der Kol- 
lektivvertragsmctliode in den Briga­
den und Arbeitsgruppen aus, die 
Vereinung der Mechanisatoren zu 
Ernte- und Transport-Komplexen 
sowie die aktive Teilnahme der 
Abgesandten der Industriebetriebe, 
der Partei-, Kriegs- und Arbeits­
veteranen sowie der Schüler an der 
Erntebergung Durch gemeinsame 
Bemühungen wurden die Disziplin 
und die Ordnung auf den Feldern, 
Tennen, Straßen und Erfassungsbe­
trieben verbessert. (KasTAG) 

tcressieren", sagt der Gruppenlei­
ter.

Vertragsgemäß hängt der Ver­
dienst jedes Mitglieds der Gruppe 
nicht nur von seiner Leistung un­
mittelbar, sondern auch von der 
ganzen Erzeugnismenge ab. Das 
hat die kollektive materielle Inter­
essiertheit am Gesamtergebnis und 
an der Steigerung der Produktions­
effektivität entwickelt.

Zur Steigerung der materiellen 
Interessiertheit an der Vergröße­
rung der Kartoffelproduktion und 
Reduzierung der Gestehungskosten 
wurde èinc zusätzliche Entlohnung 
für überplanmäßige Erzeugnisse, 
für Verringerung der direkten Auf­
wendungen je Erzeugniseinheit, 
für Sparung von Kraft- und 
Schmierstoffen sowie für eine bes­
sere Nutzung der Technik festge- 
lcgt.

Durch die gut organisierte Qua­
litätsarbeit fördern die Mechanisa­
toren die Einführung industrieller 
Technologien, eines neuen Vertrags­
systems der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung beim Kartoffelbau 
und die garantierte Produktion 
von Kartoffeln, wie es im Lebens­
mittelprogramm des Landes auch 
vorgesehen ist.

Alexander BENZ
Gebiet Karaganda

-
seit Jahresbeginn ân die Annahme­
stellen 6 915 Dezttonnen Milch lie­
ferte, was die Planauflagen um 8,5 
Prozent übertrifft. Im Vergleich 
zum Vorjahr stieg die Miichliefe- 
rung an den Staat um 329 Dezilon- 
nen an.

Das Kollektiv der Farm erzielt 
allzeit stabile Milcherträge und 
führt im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Viehzüchtern des Rayons 
Leninski. Maßgeblich tragen zum

Brennpunkt—Ernte 83

Ihr Maß sind die Bestwerte
Die Werktätigen der Landwirt­

schaft des Gebiets Nordkasachstan 
wandten sich an alle Mitarbeiter 
des Agrar-Industrie-Komplexes der 
Kepublik mit dem Aufruf, die dies­
jährige Neulandernte organisier^ 
und in hoher Qualität durchzufüh­
ren und möglichst mehr Getreide 
an die Heimat zu liefern. In diesen 
Tagen sind alle ihre Bemühungen 
aut die Erfüllung der übernomme­
nen Verpflichtungen gerichtet: an 
den Staat 85,5 Millionen Pud Ge­
treide zu liefern.

Der Weg zu hohen Getreideerträ­
gen war niemals leicht, so auch 
diesmal. Drei Jahre hintereinander 
wurden die Felder des Gebiets von 
der Dürre heimgesucht. Doch allen 
Launen der Natur zum Trotz ha­
ben die Werktätigen der Landwirt­
schaft ihre Meisterschaft, straffe Ar­
beitsdisziplin, hohe Kultur des Ak- 
kerbaus gegenübergestellt und eine 
gute Ernte gezogen.

Die fortdauernde Hitze hat die 
Erntefristen höchst „zusammenge­
ballt“. Das Korn wurde um 7 bis 
8 Tage früher als gewöhnlich reif, 
deshalb gewinnt der Zeitfaktor im­
mer mehr an Bedeutung. Rund 500 
Ernte-und-Transport-Komplexe — 
das sind über 9 000 Mähdrescher, 
etwa 8 000 Getreidemäher und Tau­
sende Kraftwagen — sind zur Zeit 
auf dem zwei Millionen Hektar 
großen Getreideschlag des Gebiets 
eingesetzt.

Die Erntekampagne gewinnt im­
mer mehr an Tempo. Seit den er­
sten Tagen der Massenernte geben 
die Mechanisatoren des Rayons Ti- 
mirjasewo den Ton im Wettbewerb 
an. Ihnen steht bevor, 126 000 Hekt­
ar abzuernten, und sie wollen die

Sichere Erntekette Feld—Speicher
Dic Ackerbauern des Gebiets 

Pawlodar setzen die Getreideernte 
zügig fort. In diesem Jahr hat sie 
um zwei Wochen früher als ge­
wöhnlich begonnen. Zugleich mit 
dem Weizendrusch ist in den Ray­
ons Maiski und Lebjashje auch die 
Hirseernte in vollem Gange. Die 
Getreidebauern des Gebiets sind 
bestrebt, die Erntcarbeiten schnell 
und verlustarm durchzuführen.

In diesen Tagen gewinnt die 
progressive Form der Arbeitsorga­
nisation — der Brigadevertrag — 
immer mehr an Bedeutung. Nach 
dieser Methode arbeitet die Komso­
molzen- und Jugendbrigade um Se- 
mjon Makenow. Das Kollektiv hat 
die Initiative gestartet, nicht weni­
ger als 5 000 Hektar Getreide auf 
Schwad zu legen und die Erntear­
beiten in 20 Tagen abzuschließen.

Bereits von den ersten Tagen an 
haben die Initiatoren ein hohes 
Tempo angeschlagen. Anderthalb 
bis zwei Tagesnormen sind hier ei­
ne übliche Leistung. Die Jugendkol­

lektive aus den Sowchosen „Shele-

Aus örtlichem 
Rohstoff

Di«? Erzeugnisse der Hillsabtei­
lung der Versuchsstation Rusajew­
ka sind in allen Sowchosen des 
Rayons gut bekannt. Aus ihnen 
werden in den Dörfern Wohnhäu­
ser, Produktionsräume, Kultur- und 
Sozialobjekte errichtet. „Unsere 
Produktion sind Baumaterialien — 
Ziegel und Bruchsteine; wir er­
zeugen sie jeden Sommer", sagt 
der Direktor Bronislaw Maichir. 
„Die Herstellungstechnologie ist 
einfach und billig. Die Ziegel wer­
den aus örtlichem Rohstoff gefer­
tigt. Wir bemühen uns, den Um­
fang dieser Produktion stets zu 
vergrößern."

Im .Vorjahr lieferte die Abteilung 
etwa drei Millionen Ziegel und 
4 500 Kubikmeter Bruchstein. Im 
laufenden Jahr soll der Ausstoß 
dieser Baumaterialien um 17 Pro­
zent ansteigen. Während die Ab­
teilung der Versuchsstation alle 
Sowchose des Rayons mit dieser 
Produktion beliefert, führt sie auch 
eigene Bauarbeiten in hohem Tem­
po. In den vergangenen fünf Mo­
naten wurden hier drei Zweifami­
lienwohnungen ihrer Bestimmung 
übergeben. Bis zum Herbst will 
man noch sechs Dreifamilienhäuser 
errichten.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Erfolg die Bestmelkerinnen der 
Farm bei. Pauljne Kurzwohl, eine 
Melkerin mit mehrjähriger Erfah­
rung, ist auch im laufenden • Jahr 
den anderen im Wettbewerb voraus. 
Sie hat im ersten Halbjahr 1 560 
Kilogramm Milch je Kuh erhalten 
und sich verpflichtet, es bis Jah­
resende auf 3 000 Kilogramm je 
Kuh zu bringen. Ihre Wettbewerbs­
rivalin Raisipa Kaschkinbajewa un­
terstützt sie in ihrem Vorhaben.

Hans KELLER

Gebiet Aktjubinsk 

ganze Arbeit in 15 bis 18 Tagen 
schaffen. In breiter Front wird die 
Ernte auch in den anderen Rayons 
geführt. „Kein Körnchen im Stroh, 
keine Ähre auf dem Stoppelfeld!" 
— so lautet die Devise aller Ern­
teteilnehmer auf den Feldern, 
Autotrassen, Tennen und in An­
nahmebetrieben.

...Inmitten der glatten gelb­
grünen Ebene ragt ein einzi­
ger Berg in den blauen wol­
kenlosen Himmel empor. Dieser 
Berg ist aus allen Abteilungen des 
Sowchos „Sagradowski" gut zu se­
hen. Hätte jemand die Lust ver­
spürt, an seinem Gipfel einige Zeit 
zu weilen, so könnte er ringsum, 
wie eigentlich überall im Rayon 
Moskowski, die Mähdrescher sehen, 
die auf den Feldern unentwegt ihre 
Runden ziehen. Doch wer hat in 
diesen Augusttagen Zeit für solche 
Bergtouren? Erntebergung! Und 
die Gedanken und Taten aller sind 
darauf gerichtet.

Menschenleer sind die Straßen 
in Tonkoschurowka, und das ist 
auch verständlich. „Das Korn ist 
reif, die Zeit drängt. Schließlich 
wollen wir alles, was auf dem Feld 
steht, einbringen. Monatelang ha­
ben wir für einen guten Ertrag ge­
arbeitet. Das soll sich jetzt auszah­
len, für uns, für unseren ganzen 
Betrieb", meint Viktor Weigandt, 
Leiter der hiesigen Abteilung.

Auf dieses Ziel hin arbeitet das 
ganze Kollektiv des Sowchos „Sa­
gradowski". Mit Getreide sind hier 
15 650 Hektar bestellt, die Erträge 
sind je nach Schlägen verschieden, 

sinski“, „Tscherwonoukrainski" und 
„Mirny“ nahmen sich an den 
Schrittmachern ein gutes Beispiel: 
Insgesamt sind im Gebiet mehr als 
400 Jugend- und Familienarbeits­
gruppen im Einsatz.

Eine große Hilfe leisten den Ak- 
kerbaiicrn die Arbeiter der Stadt. 
Das Kollektiv des Pawlodarer Alu­
miniumwerks übt schon mehrere 
Jahre Patenschaft über fünf Agrar­
betriebe der Rayons Irtyschsk und 
Maiski aus. Die Metallurgen hcl- 

. fen den Ackerbauern ständig bei 
der Frühjahrsbestellung und bei 
der Ernte. Unter den Kombinefüh­
rern des Gebiets gibt es auch nicht 
wenig Arbeiter der Vereinigung 
„Traktorenwerk W. I. Lenin", „Eki- 
bastusugol" und des F 
rungswerks von Jermak. 
diesem Jahr 
drescher auf 
des Gebiets, 
mit den 
ten auch die Kraftfahrer. 
Kraftverkehrsbetriebe des Gebiets 
haben in diesem Jahr bei der Ernte

11,11 »
Ferrolcgie- 

Auch in 
steuern sic die Mah­
den Getreidefeldern 

Schulter an Schulter 
Ackerbauern arbei- 

Die

man

In keiner Branche der Volkswirt­
schaft des Landes kommt man ohne 
die Produktion des Taldy-Kurganer 
Bleiakkumulatorenwerks aus. 
Nachfrage für sie wächst von 
zu Jahr und überflügelt das 
duktionstempo.

In der Abteilung, in der 
monolythische Gehäuse für LKW- 
Akkumulatoren aus Plast Stoff en
gießt, führt die Schicht der Meiste­
rin Elvira Bayer.

Im Bild: Die Gießerinnen Taissi- 
ja Selimagina und Gulnara Nurba- 
jewa prüfen zusammen mit der 
Schichtmeisterin Elvira Bayer die 
Qualität der Fertigerzeugnisse.

Foto: Viktor Krieger

Koilektivvertrag 
effektiv

Die mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeitende Brigade 
um Anatoli Schein aus der Bauver­
waltung Nr. 99, Gebiet Gurjew, in 
der jedermann Zweitberule be­
herrscht, verbilligte um 25 -Prozent 
die Errichtung der Häuser und 
übergibt sie stets vorfristig und in 
hoher Qualität

Die Brigade hat in der Gebiets­
stadt ein Experimentalgebäude ge­
baut und somit die Aufgabe lür 
dreieinhalb Jahre des Planjahr­
fünfts erfüllt.

Für die Hilfe, die die Brigade 
bei der Einführung des Kollektiv­
vertrags anderen Bauabteilungen 
erweist, wurde sie mit der Ehrenur­
kunde des Ministeriums für Ver- 
kersanlagenbau der UdSSR aus­
gezeichnet. (KasTAG) 

doch die Mähdrescherfahrer tun al­
les, um die Ernte verlustlos einzu­
bringen. Sie haben sich im Rayon 
bereits einen Namen gemacht. 
Schon seit Jahren sind sie gut be­
kannt und stellen auch bei dieser 
Ernte ihre Bereitschaft und Fähig­
keit zu hohen Leistungen unter 
Beweis.

„Auf unsere Kombinefahrer ist 
Verlaß“, erklärt Wassili Panferow, 
Parteisekretär im „Sagradowski". 
„Sie sind ein gutes Gespann; jun­
ge Leute ebenso wie prfahrene Bau­
ern, wie z. B. Johann Haas, Johann 
Schidler und die drei Brüder Oma- 
row. Sie werden im ganzen Sow­
chos wegen ihres Fleißes und Kön­
nens geachtet.“

Ja, der Ernte gilt jetzt die gan­
ze Aufmerksamkeit aller. Doch 
auch andere Zweige rücken dabei 
nicht in den Hintergrund. Wie im­
mer werden rechtzeitig Kühe ge­
molken, Rinder und Schweine ge­
füttert, um weitere Gewichtszunah­
men zu sichern. Emsig wird auch 
das Futter für die satte Viehwinte­
rung vorbereitet. Überall, an jedem 
Arbeitsplatz tun die vielen Vertre­
ter der Familien Husch, Becker, 
Hunger, Niederhaus, Hörmann und 
anderer ihr Bestes, um die Heimat 
mit neuen Erfolgen zu erfreuen. 
Das Streben, täglich gute Ergebnis­
se zu erzielen, fördert den Wettbe­
werb, und das Maß für alle seine 
Teilnehmer sind stets die Bestwer­
te.

Erik CHWATAL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

mehr als 3 000 Lastwagen und 
I 500 Hänger im Einsatz. Die Ver­
wendung der Autozüge wird cs er­
möglichen, über 5 000 Tonnen Ge­
treide zusätzlich an die Annahme­
stellen zu befördern und mehr als 
I 000 LKWs freizustellen.

Die Kollektive der Getreidecrf is- 
sungsbetriebe des Gebiets sind der 
Erntekampagne vollgewappnet be­
gegnet. Sie haben alle technischen 
Anlagen und Ausrüstungen recht-
zeitig zur Annahme, Trocknung und 
Reinigung von Getreide vorberei­
tet. Die Reparaturen sind in diesem 
Jahr im Vergleich zum Vorjahr um 
einen halben Monat früher abge­
schlossen worden. Die Kapazitäten 
der Erfassungsbetriebe haben sich 
im laufenden Jahr bedeutehd ver­
größert.

Das Tempo der Getreideernte im 
Gebiet Pawlodar nimmt mit jedem 
Tag zu. Die Ackerbauern bemühen 
sich, das ganze Erntegut schnell 
und ohne Verluste cinzubringen.

Michael STÜBNER 
Gebiet Pawlodar

URALSK. Die Getreidebauern des 
Rayons Burlinski haben in drei 
lagen eine Million Pud Getreide an 
die Erfassungsstellen geliefert und 
somit die Planauflagen des Getrei­
deverkaufs an den Staat vorfristig 
erfüllt.

Einen bedeutenden Beitrag lei­
steten dazu der Kolchos „40. Jah­
restag des Oktober", die Sowchose 
„Pugatschowski" und „Aksu", die 
Kolcnose „Pobeda" und „Chlebo- 
rob“.

In die Staatsspeicher wurden 11,8 
Millionen Pud Getreide eingeschüt­
tet. Die Werktätigen des Rayons 
ringen zur Zeit um die Lieferung 
von 20 Millionen Pud Getreide an 
den Staat.

TSCHIMKENT. Immer breiter 
entfaltet sich im Kardanwellenwerk 
der sozialistische Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung der Plan­
auflagen des elften Planjahrfünfts. 
28 Artjplier unterstützten die In­
itiative der Moskauer und ver­
pflichteten sich, die Jahresaufgaben 
bis zum 7. November und den 
Fünfjahrplan zum 115. Geburtstag 
W. 1. Lenins zu bewältigen. •

Der Montageschlosser Viktor 
Ustimcnko, die Bohrer Valentina 
Bogdanowitsch, Valentina Loba- 
tschowa und andere Schrittmacher, 
insgesamt 13 Arbeiter, meldeten 
dieser Tage die Erfüllung der Plan­
auflagen des laufenden Jahres.

KUSTANAI. Die Mitglieder der 
Erntegruppe Peter Wolf, Paul Wolf 
und Woldemar Flach aus dem Sow­
chos Karassuski, Rayon Borowskoi,' 
hatten im Vorjahr bei der Ernte 
höchste Leistungen im Gebiet er­
zielt. Auch in diesem Jahr ver­
pflichtete sich das Bestkollektiv 
nicht weniger als 50 000 Deziton­
nen Getreide zu dreschen, was um 
5 000 Dezitonnen mehr sein wird 
als im Vorjahr. Die Arbeitsgruppe 
um Anatoli Koschkin aus dem Bu- 
djonny-Sowchos hat sich bei der 
laufenden Ernte verpflichtet, eben­
falls 50 000 Dezitonnen Korn zu 
liefern. Eie hat die Gruppe Peter 
Wolf zum -Wettbewerb auigerufen.

KARAGANDA. Mit guten Ar­
beitserfolgen begingen ihren Ehren­
tag die Aufbereiter der Fabrik 
„Baitamskaja". Die Verpflichtungen, 
die sie zum Tag der Bergarbeiter 
übernommen hatten, wurden auf 
mehr als das Dreifache überboten. 
Die Volkswirtschaft erhielt etwa 
17 000 Tonnen Kohlenkonzentrat 
zusätzlich zum Plan. Der über­
planmäßige Gewinn des Betriebs 
belief sich auf 102 000 Rubel.
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Immer strebsam
Ein umfangreiches Produktions­

programm hat das Kollektiv des 
Bau- und Reparaturabschnitts von 
Makinsk im laufenden Jahr zu be­
wältigen. In seinem Rahmen sind 
bereits vier Wohnhäuser und die 
Produktionsgebäude des Stein­
bruchs „Glawomskpromstroi“ reno­
viert worden. Zur Zeit bauen die 
Arbeiter am Produktionsgebäude 
und an der Reparaturwerkstatt für 
die Rayonvereinigung „Selchoschi- 
mija" und verrichten die letzten 
Ausbauarbeiten an einem Mehrfa-

Parlamentarier aus Kamerun
Die in der Sowjetunion auf Ein­

ladung des Obersten Sowjets der 
UdSSR weilende Delegation der 
Nationalversammlung der Vereinig­
ten Republik Kamerun mit dem 
Vorsitzenden der Nationalversamm­
lung S. Tandeng Muna, ist am 27. 
August in Alma-Ata cingetroffen.

Im Flughafen empfingen die Par­
lamentarier aus Kamerun der 
Vorsitzende des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR K. U. Me- 
dcubekow, der Stellvertretende Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
A. P. Plotnikow, der Sekretär des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Republik Ch. Ch. Demessinow, 
die Deputierten des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR Sch. K. 
Berkimbajewa und N. A. Kusnezow, 
der Vorsitzende des Alma-Ataer 
Stadtvollzugskomitees A. A. Kuli­
bajew. verantwortliche Mitarbeiter 
des Präsidiums des Obersten So-

Im Zentralkomitee der KPdSU
und im Minister ra t der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR faßten den Beschluß „Über Maßnahmen zur Be­
schleunigung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
in der Volkswirtschaft“

Im Beschluß wird festgestellt, 
daß unser Land dank der ständi­
gen, ungeschwächten Aufmerksame 
Keit seitens der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion gegenüber 
der Entwicklung der Wissenschaft 
und Technik in einer historisch 
kurzen Frist die Höhen des Fort­
schritts erreicht hat.

Gemäß dem vorn XXV. und vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU erar­
beiteten Kurs auf Intensivierung 
der gesellschaftlichen Produktion 
ist das Ausmaß der Auswertung 
der Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik in der Volks­
wirtschaft wesentlich angewachsen. 
Die wissenschaftlich-technische Zu­
sammenarbeit mit den Ländern der 
sozialistischen Staatengemeinschaft 
erweitert sich.

Zugleich wird im Beschluß dar­
auf hingewiesen, daß die Organisa­
tion dieser Arbeit im Lande noch 
nicht in vollem Umfang der von 
der Partei gestellten Aufgabe ent­
spricht, die Vorzüge unserer sozia­
listischen Ordnung in der Tat mit 
den Errungenschaften der wissen­
schaftlich-technischen Revolution zu 
vereinigen. Diese Frage gewinnt ei­
ne besonders aktuelle Bedeutung, 
weil die Entwicklung der Wissen­
schaft und Technik zu einer Haupt­
richtung des Wettstreites zwischen 
dem sozialistischen und dem kapi­
talistischen System geworden ist.

Im Beschluß wird festgeslellt, 
daß die Ministerien und Ämter, die 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR und das Staatliche Komi­
tee der UdSSR für Wissenschaft 
und Technik nicht die notwendige 
Beharrlichkeit in der Ausübung ei­
ner einheitlichen wissenschaftlich- 
technischen Politik bekunden. In 
vielen Ministerien und Ämtern, 
Vereinigungen und Betrieben ist 
die Verantwortung für den techni­
schen Stand der Produktion und für 
die Qualität der Erzeugnisse unzu­
reichend, die Entwicklungen der 
Akademie- und Zweiginstitute sowie 
der Hochschulen werden nur wenig 
genutzt. Die Versuchsproduktions­
und die Experimentalbasis vieler 
Betriebe bleibt hinter den heutigen 
Forderungen zurück.

Das Staatliche Komitee der 
UdSSR für Wissenschaft und Tech­
nik macht nicht in vollem Maße 
Gebrauch von den ihm eingeräum­
ten Rechten auf Koordinierung und 
Kontrolle der Organisation wissen­
schaftlicher Forschungen sowie der 
Einführung ihrer Ergebnisse in die 
Produktion. Das Staatliche Komitee 
der UdSSR für Standards erhebt 
nicht die nötigen Ansprüche an die 
Ministerien und Ämter wegen der 
Qualität der Entwicklungen und 
der strengen Einhaltung der Stan­
dards, übt mangelnde Aufsicht über 
die Qualität der Produktion.

Das bestehende System der Be­
wertung der Ergebnisse der Wirt­
schaftstätigkeit der Betriebe und 
Organisationen i-beschleunigt nicht 
effektiv genug v die Entwicklung 
neuer Technik, ■ Materialien und 
effektiv g 
neuer Technik, ■ Materialien 
Technologien. '

Das ZK der KPdSU und der 
nisterrat der UdSSR betonten, 
die wichtigste Aufgabe der Par­
tei-, Staats-, Wirtschafts-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorgane die 
grundlegende Verbesserung der 
ganzen Arbeit zur Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts ist. Dabei gilt cs, sich 
strikt von den Beschlüssen des No­
vemberplenums (1982) und des Ju­
niplenums (1983) des ZK der 
KPdSU über Fragen der kardinalen 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät auf der Grundlage einer breiten 
und beschleunigten Einführung der 
Errungenschaften der Wissenschaft, 
Technik und der fortgeschrittenen 
Erfahrungen in die Praxis leiten 
zu lassen.

Das Staatliche 
UdSSR, das Staatliche ______
der UdSSR für Wissenschaft und 
Technik, das Staatliche Komitee 
für Bauwesen der UdSSR, die Aka-

Mi- 
daß

Plankomitec der 
Komitee

milicnwohnhaus im Stadtzentrum. 
Insgesamt sind seit Jahresbeginn 
Bauarbeiten im Werte von 461 000 
Rubeln ausgeführt worden. Dabei 
ist auch die Arbeitsproduktivität 
bedeutend gestiegen.

Den großen Beitrag zur Erfüllung 
des Halbjahrplans leisteten die 
Montagearbeiter, Zimmer I e u t e, 
Tischler und Fahrer der Brigaden 
um A. Frolow, B. Schmidt, E. Rose 
und N. Alexejew. Alle Brigademit­
glieder beherrschen Nebenberufe 
und messen große Bedeutung der 

wjets der R*epublik und des Außen­
ministeriums der Kasachischen 
SSR.

Am 28. August legte die Delega­
tion an der Ruhmesgedenkstätte im 
Park der 28 Panfilow-Gardislen 
Blumen nieder. Die Parlamentarier 
Kameruns besuchten den Lenin-Pa- 
last, die Staatliche Bibliothek, das 
Museum der Künste, die Leistungs­
schau der Volkswirtschaft und be­
sichtigten den Sportkomplex „Me- 
deo".

Im Kolchos „40 Jahre Kasachi­
sche SSR", Rayon Ili, Gebiet Alma- 
Ata, unterhielten sicn die Gäste mit 
den Kolchosbauern, machten sich 
mit der Organisation des Produk­
tionsprozesses sowie mit der kul­
turellen und dienstleistungsmäßigen 
Betreuung der Bevölkerung be­
kannt. Im Alma-Ataer Baumwoll­
kombinat besichtigten die Gäste die 
Produktionsabteiiungen, sprachen 

demie der Wissenschaften der 
UdSSR, die Ministerien und Ämter 
der UdSSR sowie die Ministerräte 
der Unionsrepubliken, die Vereini­
gungen, Betriebe und Organisatio­
nen haben in ihrer Tätigkeit davon 
auszugehen, daß die Industrie in 
den nächsten Jahren den Ausstoß 
der Produktion, die ihren Kennzif­
fern nach den besten Gegenwarts­
mustern entspricht, sowie die Ein­
führung progressiver technologi­
scher Prozesse und auf dieser 
Grundlage eine wesentliche Steige­
rung der Arbeitsproduktivität in 
der Volkswirtschaft sicherzustellen 
hat.

Das Staatliche Komitee der 
UdSSR für Wissenschaft und Tecn- 
nik, die Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR, die Akademien der 
Wissenschaften der Unionsrepubli­
ken, die Zweigsakademien der Wis­
senschaften müssen eine Erhöhung 
des Effekts der Forschungsarbeiten 
und eine aktive Förderung der groß­
angelegten Einführung der wissen­
schaftlichen Entwicklungen in die 
Produktion durch Kollektive von 
Gelehrten gewährleisten.

Die Ministerien und Ämter sind 
verpflichtet, im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit Fragen der tech­
nischen Umrüstung der Produktion 
und der Befriedigung der Belange 
der Volkswirtschaft an hochwerti­
ger Produktion zu halten, entschie­
den Maßnahmen zur Verstärkung 
aller mit der Entwicklung und Ein­
führung neuer Technik vertnmde- 
nen Abschnitte zu ergreifen. Beson­
dere Aufmerksamkeit muß der Aus­
bildung von Wissenschaftlern und 
Spezialisten, der Realisierung sol­
cher ökonomischer und moralischer 
Maßnahmen gelten, die alle Teil­
nehmer der Erneuerung der Tech­
nik und Technologie an ihrer Ent­
wicklung und Einführung in die 
Produktion interessieren würden.

Das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR beauftragten 
das Staatliche Komitee der UdbSR 
lür Wissenschaft und Technik, das 
Staatliche Plankomitee der UdSSR, 
das Staatliche Komitee für Bauwe­
sen der UdSSR, die Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, die Mi­
nisterien und Ämter der UdSSR, 
die Ministerräte der Unionsrepu­
bliken, Maßnahmen zu realisieren 
zur Entwicklung des Netzes von 

_üroßvereinigungen und -betrieben, 
zur weiteren Konzentration des Po­
tentials von wisserischattlichon For- 
.schungs-, Konstruktions- und tech­
nologischen Organisationen lür die 
Lösung der Auigaben, die die Be­
friedigung der lautenden wie auch 
der perspektivischen Belange der 
Volkswirtschaft gewährleisten. Es 
ist tür zweckmäßig anerkannt wor­
den, die Praxis uer Organisation 
provisorischer wissenschaftlicher 
Produktionsabteilungen zu den 
wichtigsten volkswirtschaftlichen 
Problemen in den Vereinigungen 
und Betrieben zu erweitern, vorge­
sehen ist auch die Gründung ähnli­
cher Kollektive zur Lösung wissen­
schaftlich-technischer Aufgaben von 
Zwischenbranchencharakter.

Den Ministerien für elektrotech- 
nisene Industrie, für Gerätebau und 
tür Schwermaschinenbau, den Mi­
nisterräten der Ukrainischen SSR, 
uer Belorussischen SSR und der 
Lettischen SSR ist gestattet, ein­
zelne wissenschaftliche Produk­
tionsvereinigungen zur Planung ih­
rer Tätigkeit im Rahmen der Bran­
che „Wissenschaft und wissen­
schaftliche Betreuung“ überzufüh­
ren.

Es ist geplant, einen Komplex 
von Maßnahmen zu realisieren, die 
auf eine beschleunigte Schaffung 
und -technische Ausstattung von 
Versuchs- und Experimentalbetrie­
ben gerichtet sind. Die Aufgaben 
fnr den Bau (bzw. die Rekonstruk­
tion) der erwähnten Objekte sind 
in die Fünfjahr- und Jahrespläne 
vorrangig aufzunehmen.

(Schluß Seite 2)

rationellen Nutzung der Arbeitszeit 
bei. Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb sind die Maurer I. Ru­
di und A. Delibaltow, die Putzer 
L. Fedossejewa und S. Tschernjak, 
die Tischler M. Brittner und F. 
Miroschnitschenko, die Fahrer W. 
Ulmer und J. Zimmermann.

Im Kollektiv schenkt man große 
Aufmerksamkeit der Ausbildung 
junger Fachkräfte. Als tüchtige 
Lehrmeister haben sich der Maurer 
N. Doban und der Tischler E. Ro­
se bewährt. Viele ihrer ehemaligen 
Schüler sind heute selbständig im 
Beruf.

Georg SCHUSTER
Gebiet Zelinograd

mit Arbeitern und Spezialisten. Die 
Delegation besuchte auch das Voll- 
zugskomilee des Alma-Ataer Stadt­
sowjets.

Am 29. August wurde die Dele­
gation der Nationalversammlung 
der Vereinigten Republik Kamerun 
im Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR emp­
fangen. Im Gespräch mit den 
Gästen berichtete der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR S. N. 
Imaschew von den wirtschaftli­
chen, sozialen und kulturellen Er­
rungenschaften, von den Entwick­
lungsperspektiven der Republik, 
von der Tätigkeit des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR.

Am gleichen Tag reiste die De­
legation der Nationalversammlung 
Kamerun^ aus Alma-Ata nach Mos­
kau ab.

(KasTAG)
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Dein*Standpunkt im Leben

Im Zentralkomitee der KPdSU
und im Ministerrat der UdSSR

(Schluß. Anfang S. 1)

Das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR, die Ministerien und Ämter 
der UdSSR sowie die Minislerräte 
der Unionsrepubliken sind verpflich­
tet, in den Plänen ab 1984 die 
Schaffung von Kapazitätenrcseryen 
zur Vorbereitung der Produktion 
und zum Ausstoß neuer Arten von 
Ausrüstungen und Materialien vor- 
zuschen.

Das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR erkannten es 
für zweckmäßig an, in einigen 
Großvereinigungen, Betrieben und 
Organisationen die Planstelle eines 
Generalkonstrukteurs für die wich-, 
tigsten Arten und Systeme von Mj- 
seninen, Ausrüstungen und Geräten 
einzuführen.

Im Beschluß wurde die Notwen­
digkeit anerkannt, die Anwendung 
der Programmzieiplunung bei der 
Entwicklung der Wissenschaft und 
Technik 2u erweitern. Vom zwölften 
Planjahrfünft an wird man wissen­
schaftlich-technische Unions-, Repu­
blik- (Zwischenrepublik-), Bran­
chen- (Zwischenbranchen-) Program­
me sowie wissenschaftlich-techni­
sche Programme der Regionen und 
der territorialen Produktionskom- 
plexe entwickeln, deren wichtigsten 
Aufgaben in die Fünfjahr- und Jah- 
respiäne einzuschließcn sind. Für 
die Erfüllung der genannten Pro­
gramme ist die erstrangige Zutei­
lung von Ressourcen von Limiten 
für die Entwurfs- und Ermittlungs­
arbeiten sowie für die Bau- und 
Montage-Auftragarbeiten vorgese­
hen.

Das Staatliche Komitee der 
UdSSR für Wissenschaft und Tech­
nik und das Staatliche Plankomi­
tee der UdSSR haben bei der Auf­
stellung der Staatspläne für 1985 
und die darauffolgenden Jahre das 
Verzeichnis der Produktionsarten 
des Maschinenbaus, die von großer 
volkswirtschaftlichen Bedeutung 
sind, zu berücksichtigen und zu be­
stätigen. In die Fünfjahr- und 
Jâhresplänc sind neben den Aufga­
ben zur Meisterung neuer Prodnk- 
tionsarten auch Auigabcn zur Her­
stellung von Versucnsmodellen für 
Maschinen und -ausrüstungen, die 
von Prioritätsbcdcutung sind, so­
wie von Komplettierungsteilen und 
Materialien für sie aufzunchmen.

Da« Staatliche Plankomitee der 
UdSSR, das Staatliche Komitee der 
UdSSR für materialtechnische Ver­
sorgung, das Staatliche Komitee 
der UaSSR für Wissenschaft und 
Technik und das Staatliche Komi­
tee dfer UdSSR für Standards wur­
den beauftragt, Hauptrichtungen 
für die weitere Entfaltung und Ver­
tiefung der Zwisclienbranchcnspe- 
Ziailsurung und -kooperierung der 
Produktion im Maschinenbau für die 
Jahre 1986 bis 1990 und für den 
Zeitraum bis zum Jahr 2000 auf 
der Grundlage einer größtmögli­
chen Unifizierung der Baugruppen 
und Teile zu erarbeiten.

Das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR haben die weit­
gehende Automatisierung technolo­
gischer Prozesse durch Anwendung 
automatisierter Werkzeugmasciü- 
nen, Maschinen und Vorrichtun­
gen, Einheitsmodulc der Ausrüstun­
gen, Roboterkomplexe und Rechen­
technik ab eine der Hauptriehtun- 
gen tn der Arbeit zur Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts festgelegt. Zu 
diesem Zweck wurden das Staatli­
che Plankomitee der UdSSR, das 
Staatliche Komitee des Ministerrats 
der UdSSR für Wissenschaft und 
Technik und die Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR beauftragt, 
unter Beteiligung der einschlägigen 
Ministerien und Ämter Unionspro­
gramme der Arbeiten auf dem Ge­
biet der Schaffung flexibler auto­
matisierter Produktionsbetri e b c, 
Systeme automatisierter Projektie­
rung und ihrer Nutzung in der 
Volkswirtschaft auszuarbeiteii. Das 
Ministerium für Hoch- und Fachmit­
telschulbildung der UdSSR, das 
Staatliche Komitee des Minister­
rats der UdSSR für Berufsausbil­
dung, die Ministerien und Ämter, 
die Akademie für Volkswirtschaft 
beim Ministerrat der UdSSR sind 
verpflichtet, Maßnahmen zur Aus­
bildung und Umschulung von Ka­
dern zur Schaffung der erwähnten 
Produktionsbetriebe und ProjcKtie- 
rungssysteme sowie zu ihrer Bé- 
dienung einzuleiten.

Zwecks Erhöhung der Rolle der 
Konsumenten von Erzeugnissen an

i------------------------------------------------------

der Ausarbeitung von Plänen der 
Entwicklung und Herstellung neuer 
Technik haben die nach Erzeugnis­
arten leitenden Ministerien und Äm­
ter der UdSSR auf Vereinbarung 
mit Ministerien — den Hauptkon­
sumenten der entsprechenden Er­
zeugnisse — perspektivische Ty­
penreihen und Systeme von Maschi­
nen, Ausrüstungen und anderer 
Technik zu entwickeln und zu be­
stätigen.

Die Bestätigung der technischen 
Aufgaben für Entwicklung neuer 
Erzeugnisse oder für Modernisie­
rung der in Fertigung begriffenen, 
die in mehreren Zweigen genutzt 
werden, sowie das Einbringen von 
Vorschlägen zur Aufnahme und zur 
Einstellung ihrer Produktion wer­
den vom Leitministerium auf Ver­
einbarung mit dem Konsumentenmi­
nisterium verwirklicht. Für die Ver­
weigerung der Konsumenten der 
auf ihre Bestellung hcrgcstelltcn 

Ausrüstungen oder für die Ver­
zögerung der Fristen ihrer Inbe­
triebnahme tragen die Auftragge­
ber materielle Verantwortung.

Laut Beschluß ist festgelegt, daß 
das Auftraggeberministerium Ver­
antwortung für die Bestimmung 
von Kennziffern in den technischen 
Aufgaben zur Entwicklung neuer 
Erzeugnisarten trägt, die dem Ni­
veau der besten modernen Muster 
in nichts nachstehcn; für Ma­
schinen, Ausrüstungen und Gerä­
te, die von wichtiger volkswirt­
schaftlicher Bedeutung sind, werden 
von der Entwicklcrorganisation im 
Auftrag des Bedarfsträgers tech­
nische Vorschläge (Vorprojekte) 
entwickelt. Der vom Entwickler 
und vom Konsumenten bestätigte 
Vorprojekt ist eine unerläßliche Vor­
aussetzung für den Beginn der 
Entwicklung von Erzeugnissen.

Die nach den Erzeugnissen des 
Maschinenbaus leitenden Ministe­
rien und Ander wurden beauftragt, 
gemeinsam mit den Auftraggeber­
ministerien differenzierte Normativ­
fristen ihrer Erneuerung (Moderni­
sierung) auszuarbeiten. Ab 1986 
werden in den staatlichen Fünfjahr- 
sowie Jahresplänen die Aufgaben 
in der Entwicklung neuer Arten 
von Maschinen. Ausrüstungen und 
Geräten, in der Modernisierung 
der bestehenden sowie die Aufga­
ben in der Einstellung der Pro­
duktion veralteter Erzeugnisse des 
Maschinenbaus auf der Grundlage 
der besagten Normative festgelegt.

Ab 1984 wird die Attestierung 
der Industrieerzeugnisse nach zwei 
Qualitätskategorien — der höch­
sten und der ersten — cingeführt. 
Die Erzeugnisse, die nach diesen 
Kategorien nicht attestiert sind, 
werden aus der. Produktion gezo­
gen. Dem Staatlichen Plankomitee 
der UdSSR wurde das Recht ge­
währt, die Produktion der besag­
ten Erzeugnisse ausnahmsweise im 
Laufe von nicht mehr als zwei 
Jahren zu gestatten.

Laut Beschluß wurde festgelcgt, 
daß die Erfüllung der Pläne und 
Aufgaben in der Entwicklung der 
Wissenschaft und Technik in die 
Zahl der wichtigstcâ Kennziffern 
aufgenommen wird, i^ach denen vor 
allem die Einschätzung der Resul­
tate der Wirtschaftstätigkeit der 
Vereinigungen (Betriebe) erfolgt 
sowie die Ergebnisse des sozialisti­
schen Wettbewerbs ausgewèrtel wer­
den. Bei der Nichterfüllung dieser 
Aufgaben sowie bei der Produktion 
der Erzeugnisse nach Ablauf der 
Normativfristen ihrer Erneuerung 
(Modernisierung) werden die Prä­
mien für Leiter von Vereinigungen 
(Betrieben) für die Hauptergebnisse 
der Wirtschaftstätigkeit um nicht 
weniger als 25 Prozent herabge­
setzt.

Dem Staatlichen Komitee der 
UdSSR für Preise wird das Recht 
gewährt, Slimulicrungszuscnlägc

• zu den Großhandelspreisen für neue 
hocheffektive Erzeugnisse in einer 
Höhe bis 30 Prozent sowie Ab­
schläge bis 30 Prozent von den 
Großhandelspreisen für die In­
dustrieerzeugnisse feslzulegen, die 
aus der Produktion zu ziehen sind.

Die Ministerien und Ämter kön­
nen den ihnen unterstellten Betrie­
ben und Organisationen ausnahins-

• weise gestatten, einen Teil der sich 
aus Gewinnabführungen bildenden 
Mittel der Fonds der materiellen 
Stimulierung Betrieben, Organisa­
tionen und Hochschulen zu über­
geben, die sich an der Realisierung 
der wissenschaftlich-technische:! 
Unionsprogramme beteiligen.

Das Staatliche Komitee des Mi-

nislerrats der UdSSR für Wissen­
schaft und Technik wurde auf die 
Notwendigkeit verwiesen, die wis­
senschaftlich-organisatorische und 
methodische Leitung der Tätigkeit 
der Ministerien und Ämter zur Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts zu verbes­
sern. Zur zusätzlichen Finanzierung 
der Arbeiten. di$ im Rahmen der 
w issenschaftlich-technischen Unions­
programme durchgeführt werden, 
wird beim Staatlichen Komitee des 
Ministerrates der UdSSR für Wis­
senschaft und Technik eine von 
ihm verfügbare Reserve von Mitteln 
aus den jährlichen Abführungen 
von den einheitlichen Fonds für 
Entwicklung von Wissenschaft und 
Technik der Ministerien und Ämter 
der UdSSR geschaffen.

Im Beschluß wurde unterstrichen, 
daß das Staatliche Komitee des 
Ministerrats der UdSSR für Erfin­
dungswesen die Leitung der Erfin­
der- und Rationalisatorentätigkeit 
und die Kontrolle der rascheren 
Einführung v i Erfindungen in die 
Volkswirtschaft verstärken und die 
Versorgung der Entwickler neuer 
Technik mit Patentinformationen 
verbessern muß.

Das Staatliche Komitee des Mi­
nisterrats der UdSSR für Stand­
ards ist verpflichtet, die Forde­
rungen an die Ministerien und Äm­
ter der UdSSR betreffs der Vor- 
bercitung der technischen Normativ­
unterlagen, ihrer praktischen Nut­
zung. der Objektivität bei der 
Attestierung der Erzeugnisse nach 
Qualitätskategorien zu erhöhen 
und Maßnahmen zur Vervollkomm­
nung und Vereinfachung der Ord­
nung der Ausstellung und Koordi­
nierung technischer Unterlagen 
zu treffen.

Die Aufmerksamkeit der Leiter 
von Ministerien und Ämtern wurde 
auf die Notwendigkeit gelenkt, die 
Entwürfe, die auf der Grundlage 
internationaler Abkommen ver­
wirklicht werden, zu realisieren 
und die Arbeit zur Nutzung der 
Errungenschaften der RGW-Mit­
gliedsländer in Wissenschaft 
Technik zu verbessern.

Es wurde als notwendig 
kannt, in den Jahren 1985—1987 
die Überführung der Vereinigun­
gen. Betriebe und Organisationen 
der Landwirtschaft, des Bau-, Trans­
port- und Fernmeldewesens, der 
Geologie und der materialtecnni- 
schen Versorgung zum Sys'e n der 
wirtschaftliehen Rechnungsiührung 
bei der Organisation der Arbeiten 
zur Schaffung, Meisterung und Ein­
führung neuer Technik zu ver­
wirklichen.

Zur Förderung der materiellen 
•Interessiertheit der Teilnehmhcr 
an der Schaffung und Meisterung 
neuer Technik. Technologie und 
neuer Materialien werden ah 1985 
einmalige Prämien der Ministerien 
und Ämter der UdSSR und der Mi­
nisterräte der Unionsrepubliken zu 
je 3 000 bis 40 000 Rubel cingc- 
führt.

Die Ministerien und Ämter 
UdSSR und die Ministerräte 
Unionsrepubliken 'haben das Recht, 
es den Leitern, Ingenieuren, Tech­
nikern und anderen Spezialisten zu 
gestatten, Prämien über das festge­
legte Höchstmaß hinaus auszuzah­
len: für Entwicklung und Einfüh­
rung neuer Technik, fortschrittlicher 
Technologien und Materialien, die 
dem gegenwärtigen technisch-öko­
nomischen Niveau entsprechen oder 
Cs übertreffen; für die 
rung des Anteils neuer 
tiver Erzeugnisse am 
Produktionsumfang.

Beschlossen wurden auch Maß­
nahmen zur Verstärkung der Pro­
paganda der Errungenschaften von 
Wissenschaft und Technik unter 
weitgehender Ausnutzung der Pres­
se. des Rundfunks, des Fernsehens, 
der Filmkunst sowie anderer Mas­
senmedien.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
brachten ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die Arbeiter und An­
gestellten, Wissenschaftler, Inge­
nieure und Techniker der wissen­
schaftlichen Einrichtungen, der 
Konstruktions-, Projektierungs-, Ent­
wurfs- und Konstruktions- sowie 
technologischen Organisationen, 
\ ereinigungen und Betriebe alles 
daransetzen werden, um die von 
der Partei gestellten Aufgaben zur 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts ’n der 
Volkswirtschaft unseres Landes er­
folgreich zu erfüllen.

und

aner-

MANCHE FANDEN cs recht son­
derbar: Der neue Sowchosdirektor 
Rykunow bezog eine gewöhnliche 
Dreizimmerwohnung. Das geräumi­
ge Haus aber, das seine Vorgänger 
bewohnt hatten, sollte nun als Kin­
derkrippe eingerichtet werden; Im 
zweigeschossigen Kindergarten war 
es für die Kleinen zu eng gewor­
den.

Rykunow pflegte seinen Arbeits­
tag in aller Frühe in der Repara­
turwerkstatt’ zu beginnen. So auch 
an jenem Tag. Er nahm seinen Re­
genmantel und ging hinaus. Am 
Tor der Werkstatt stand einsam ein 
„NiwJi“ mit zerbrochenem Schräg­
förderer. Kaum hatte die Ernte be­
gonnen und schon dieser ernste 
Schaden!.. Die Erntetechnik war 
zwar der Bereich des Chellnge- 
nietirs. Doch diesen Posten beklei­
dete der junge Fachmann erst eine 
Woche. Da bedurfte er praktischer 
Hilfe und nicht einer Moralpredigt.

„Auf den» Maschinenhof steht ein 
alter .Niwa', der abgebucht wer­
den soll. Er wurde noch vor kurzem 
bei der Heuwerbung benutzt. Nach­
her aber ist sein Motor demontiert 
worden. Das Ruhrwerk ist auch ka­
putt, doch der Schrägförderer ist 
noch intakt. Den kann man neh­
men", sagte der Direktor zum 
Werkstattleiter Alexander Keil.

Dieser versprach den Schlossern, 
wenn diese kommen, sofort den 
Auftrag zu geben, und Rykunow 
nickte zufriedeji: Die Kombine wird 
noch heute wieder flott gemacht 
und im Einsatz sein. Tempo!

Jetzt rollte sein grüner „UAS' 
auf dem Steppenweg dorthin, wo 
die Mähdrescher brummten. Sor­
genvoll blickte er durchs Fenster 
in den Sprühregen, der auch mir 
die Stimmung verdarb. Den ganzen 
Sommer hatte es nicht geregnet, und 
nun, da die Ernte auf Hochtouren 
lief, schlug das Wetter um. „Je 
ungünstiger die Verhältnisse sind, 
desto mehr müssen wir uns um die 
verlustlose Getreidebergung bemü­
hen", sagte Anatoli Rykunow.

Der Augustlag ist ziemlich lang. 
Der Sowchosdirektor und ich k> 
men an die verschiedensten Pro- 
duktionsabschnittc. Wovon die Re­
de auch war, die Worte „Getreide" 
und „verlustlose Ernte“ fielen im­
mer wieder. Dreißig Kombines wa­
ren im Einsatz. Unterschiedlich war 
der Ertrag auf verschiedenen Fel­
dern, doch nach jedem Gespräch 
mit dem Direktor schien sich die 
Stimmung der Mechanisatoren zu 
heben. Leichtfertig sprach er über 
die Probleme nie, und gegen man­
che Männer wurde ein etwas 
schroffer Ton angeschlagen. Doch 
man verstand ihn richtig, seine 
Worte spornten die Leute an. Und 
in diesen Beziehungen offenbarten 
sich gemeinsame Interessen und 
gegenseitiges .Vertrauen, das aus 
der Achtung der Menschen vorein­
ander stammte. ■

Als Anatoli Rykunow die Leitung

Agrarabteilung des Industriebetriebs
!m LebonBmittelpronramm der 

UdSSR heißt es, daß zur Auf­
füllung der Lebensmittelrcs- 
sourcen überall, wo es dazu die 
nötigen Bedingungen qibt, land­
wirtschaftliche Nebenwirtschaf­
ten In Industriebetrieben und 
Organisationen zu schaffen sind, 
uicse Agrarabtellungcn sind beru­
fen, dlo Gemeinschaftsverpfle­
gung der Arbeiter und Angestell­
ten, ihren Bedarf an Fleisch, 
Gemüse und Kartoffeln, wesent­
lich zu verbessern.

.. An den Ufern des Steppcn- 
flüßchcns Tschagan (Nebenfluß des 
Urals) liegt in malerischer Gegend 
die Siedlung Sarctschny. Die zwei 
Reihen der Ziegelhäuser sicht man 
kaum hinter der grünen Wand ho­
her Pappelbäumc. Neben der Sied­
lung befinden sich der Maschinen­
hof, die Reparaturwerkstatt und 
die Vlchställc. Längs des mit Wci- 
dengebüsch bewachsenen Ufers lie­
gen Ackerschläge. Wiesen, bewäs­
serte GcmÜseplantagen und Kartof­
felfelder. All das ist die Neben­
wirtschaft der Uralskcr Maschinen 
fnbrik „K. J. Woroschilow", derer 
Erzeugnisse die Schiffbauer uns»' 
res Landes gut kennen. In der Sied 
Jung wohnen etwa 150 Mechanisa­
toren, Viehzüchter und Speziali­
sten der Landwirtschaft. Alle sind

Feld ohne Unkraut
/ 

des rückständigen Agrarbetriebs 
übernahm, hatte er nicht die Ab­
sicht, sich seine Autorität um jeden 
Preis zu verschaffen. Er mußte sie 
durch seine Kenntnisse und Taten, 
durch Aufmerksamkeit zu den Leu­
ten und vor allem durch Sachlich­
keit erwerben.

Auch darüber wurde im Gebiets* 
pafteikomitee gesprochen, als der 
Chefagronom der Gebietsverwal­
tung Landwirtschaft .Rvkunow ei­
nes Tages bat, ihn als Produktions­
leiter in einen rückständigen Sow­
chos zu entsenden. Es kam zu ei­
nem ernsten Gespräch, wobei man 
nicht verhehlte, daß der Saatbau 
im Sowchos, der doch als Versuchs­
station galt, ein sehr wunder Punkt 
sei und es auch in der Tierzucht 
große Schwierigkeiten gebe. In ei­
nem Jahr werde es natürlich kaum 
gelingen, den Betrieb auf einen 
grünen Zweig zu bringen.

„Einmal muß cs doch geschehen, 
und der Gräseranbau war ja gera­
de das Thema meiner Diplomarbeit 
an der Hochschule", erklärte der 
Bewerber um den Direktorposten. 
Er erinnerte die Genossen f daran, 
daß er, ehe man ihn in die’Gebiefs- 
Verwaltung versetzt hatte, sechs 
Jahre den Sowchos „Sputnik“ ge­
leitet habe.

„Das ist uns gut bekannt", mein­
te lächelnd der Sekretär des Ge­
bietsparieikomitees. „Und wir ver­
trauen Ihnen."

Man hoffte, Rykunow werde das 
Problem des Gräsersaatguts lösen, 
damit man über genügende • Men­
gen des eigenen Samens verfüge.

Daran erinnerte er sich jetzt, 
weil, während wir kreuz und quer 
über die Sowchosfelder fuhren, ein 
Vertreter aus dem Gebiet Nowosi­
birsk den Sowchosdirektor drin­
gend zu sprechen wünschte. Es war 
ein Agronom, der hier Binsenhaar­
grassamen ankaufen wollte. Er sei 
in Barnaul und im Ural gewesen, 
habe aber dort nichts ausgerichtet.

Als der Agronom später zufrie­
dengestellt weggefahren war, er­
klärte Anatoli Rykunow:

„Solche Visiten gibt es oft. Man • 
schickt uns Telegramme und Brie­
fe. und alle bitten: gebt uns Sa­
men: Esparsehe, Steinklee, Luzer­
ne und Binsenhaargras... Ohne die 
feste Futterbasis kann man das 
Lebensmittelprogramm ja nicht er­
füllen. Und die gesäten Gräser 
sind eine Garantie für gutes Heu. 
Auf natürliche Gräser kann man 
sich bei der Dürre nicht verlassen.“

Der Sowchos heißt offiziell „Ver­
suchsbetrieb des Forschungsinsti­
tuts für Wiesenweidewirtschaft der 
Ostabteilung der W.-I.-Lcnm-Aka- 
denv?. der Landwirtschaftswissen-

schäften der UdSSR". Verschiede­
ne Wissenschaftler kommen jedes 
Jahr aus Alma Ata, befassen sich 
hier mit Forschungsarbeit, doch 
das Problem des Gräsersaatguts 
bleibt für eine beachtliche Region 
noch akut. Die andauernde Dürre, 
die das Pawlodarer Irtysch-Gebiet 
drei Jahre nacheinander heimsuchte, 
brachte ernste Schwierigkeiten, un­
tergrub die Grundlage der Ökono­
mik des Betriebs.

Unter diesen Umständen begann 
Anatoli Rykunow, ein Agronom von 
Berufung, in diesem Frühling fast 
vom Nullpunkt an. Es wäre naiv, 
anzunehmen, daß er, sollte er auch 
sicbengescheit sein, in einem Som­
mer das Problem lösen werde. Doch 
das, was der Direktor leistet, ist 
immerhin beachtenswert.

Das erstrangige Problem war die 
Disziplin, mit der es je nach dem 
Wachstum der Verluste der Wirt­
schaft immer bergab gegangen war. 
Doch nicht mit durchgreifenden 
Disziplinarstrafen wollte er Ord­
nung schaffen. Zuerst mußte er mit 
persönlichem Elan vorangehen, 
mußte die große Bedeutung des 
Samenpflanzenanbaus allen im 
Kollektiv klarmachen, das Interes­
se dafür wecken. Mit unverbesserli­
chen Leuten aber mußte kurzer 
Prozeß gemacht werden. Zecherei­
en in der Arbeitszeit wurden reso­
lut unterbunden und die Bummler 
auf Vollversammlungen streng ver­
warnt. Manche von ihnen kündig­
ten oder wurden entlassen. Darun­
ter gab es auch Leute, die .sich über 
ihr „hartes Schicksal" beschwerten. 
Doch die Kommissionen, die auf ih­
re Klagen hin die Fälle untersuch­
ten, unterstützten die Sowchoslci- 
tung.

Der Direktor meinte dazu: „Ein 
gesundes Kollektiv kann Berge ver­
setzen, die undisziplinierten Men­
schen aber hinderten uns dabei."

Und Berge gibt cs in der Ver­
suchswirtschaft „25. Jahrestag des 
Oktober" fürwahr zu versetzen. 
Uber 5 500 Hektar nehmen die 
Grünlandsaaten ein, und sie sollen 
erweitert werden. Je Hektar ern­
tete man eine Dezitonne Samen, 
außerdem gab es Heu. Doch dieser 
Samenertrag ist viel zu gering, um 
das Problem der Versorgung der 
Agrarbetriebc mit Saatgut für Grä­
seranbau zu lösen.

Eine Steigerung der Samennekt­
arerträge sollte in öer Zone des ris­
kanten Ackerbaus durch Bewässe­
rung der Ländereien erreicht wer­
den. zumal die Siedlung am Ir- 
tyschufer liegt. Das hatten aller­
dings auch die früheren Produk­
tionsleiter erkannt. Doch die VVan- 
derbaukolonnc Nr. 59 des Trusts

„Pawlodarwodstroi", mit der ein 
Vertrag abgeschlossen worden war, 
hatte keine Qualitätsarbeit gelei­
stet, und die Bewässerungsanlagen 
setzten wiederholt aus. Anatoli Ry­
kunow und seine Gehilfen, die 
Hauptspezlalisten des Betriebs, 
mußten in den zuständigen Rayon* 
und Gebietsorganen vorsprechen. 
Der Direktor ließ nicht locker. Frei­
lich kostete es Nerven. Dafür wur­
den 420 Hektar der Grünlandsaa­
ten — Binsenhaargras und Shit- 
njak — zum erstenmal in der Ge­
schichte der Versuchswirtschaft be­
wässert. Doch ist das nur ein klei­
ner Fortschritt. Ein weiterer ist die 
Errichtung des eigenen Kombinats 
für Samenreinigung, die noch in 
diesem Jahr abgeschlossen sein 
wird. Produziert man mehr Elitesa­
men, wächst der Gewinn, weil er zu 
bedeutend höheren Preisen ver­
kauft wird: Wie die Saat, so die 
Ernte. Vorläufig ist man gezwun­
gen, das Saatgut außerhalb des " 
triebs aufzubereiten, wodurch 
Selbstkosten der Erzeugnisse 
gen.

Der technische Fortschritt 
und für sich ist aber kein Allheil­
mittel. Anatoli Rykunow mißt dem 
Kaderproblem erstrangige Bedeu­
tung bei. Seine Anstrengungen um 
eine feste Ordnung haben im Kol­
lektiv Anklang gefunden, denn der 
Direktor ist zwar anspruchsvoll, je­
doch immer gerecht und schätzt die 
Menschen prinzipiell nach ihren 
Leistungen. Kamaridep Kcnshibajew 
hat Fachmittelschulbildung, arbeite­
te aber als Mechanisator. Der Di­
rektor übertrug ihm die Leitung der 
Heuwerbebrigade, und Kcnshiba­
jew offenbarte ausgezeichnete or­
ganisatorische Fähigkeiten. Der 
Heubeschaffungsplan ist erfüllt, 
und die Winterhaltung der Tiere — 
gesichert.

„Man muß unserer Jugend, den 
jungen Fachleuten mehr Vertrauen 
entgegenbringen“, meint Anatoli 
Rykunow.

„Mit unserem neuen Direktor 
kann man sehr gut auskommen", 
behauptet Wladimir Tschussow, der 
Chefagronom des Landwirtschafts­
betriebs. „Jetzt fühlen wir alle uns 
irgendwie sicherer als früher. Und 
wenn Anatoll Nikolajewitsch gegen 
einige gewissenslose Menschen re­
solut auftrat, finden wir das rich­
tig: Unkraut muß raus aus dem 
Feld!“

Direktor Rykunow setzt sich für 
ein reines Feld im direkten und im 
übertragenen Sinne ein. Nur so las­
sen sich hohe Getreide- und Gras­
samenerträge erzielen.

Nikolaus KAUZ 
Gebiet Pawlodar

Be- 
die 

stei-

an

Friedrich Wiege (im Bild) ar heil et im Kolchos „XX. Part eil ig der 
KPdSU", Rayon Schemonaicha, Gebiet Ostkasachstan, schon mehr als 20 
Jahre lang. l)er fleißige Mechanisator leistet Aktivistenarbeit und ist stets 
unter den Schrittmachern des sozialistischen Wettbewerbs. Eine 4tter~ 
kennung seiner Leistungen ist die Medaille „Für heldenmütige Arbeit", 
mit der er ausgezeichnet wurde.

Foto: Wladislaw Pawlunin
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Vergröße- 
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rbeiterehre

vollberechtigte Mitglieder des Kol­
lektivs der Maschinenbauer.

Die Nebenwirtschaft wurde bald 
nach der Beendigung des Großen 
V aterländischen Krieges zur bes­
seren Versorgung der Betriebskü­
chen mit Gemüse und Kartoffeln 
gegründet. Auf den irn örtlichen 
Kolchos gepachteten*' Freiflächen 
legten die Betriebsarbeiter Gemü­
sebeete an und bauten für die Ge­
müsezüchter mehrere Häuschen: Mit 
den Jahren wuchs und erstarkte die­
se Nebenwirtschaft und wurde viel­
seitig organisiert. Man schaffte 
sich eine kleine Rinderherde, dann 
auch eine Schaf- und eine Pferde­
herde an.

Anfangs wurden fast alle land­
wirtschaftlichen Arbeiten— von der 
Aussaat bis zur Ernte — von den 
Mitgliedern des Werkkollektivs aus­
geführt: In .kleineren Gruppen ka­
men sie der Reihe nach in die Ne­
benwirtschaft. Allmählich kompli­
zierte sich deren Struktur, und die 
Erfahrungen zeigten, daß hier stän­
dige Arbeiter und Spezialisten nötig 
waren. Und die gibt es hier jetzt. 
Aber wie früher helfen die Fabrik­
arbeiter bei der Heumahd, beim Jä­
ten und bei der Gemüseernte.

Gegründet. Auf den 
Kolchos gepachteten1

Mit der Nebenwirtschaft macht 
mich ihr Direktor Jewgeni Didcn- 
ko, ein Zootechniker von Beruf, be­
kannt.

Die Agrarablcilung des Industrie­
betriebs besitzt 2 507 Hektar Land. 
Den größeren Teil davon nehmen 
Ackerflächen ein. Früher war das 
ertragarrncs Unland. Nach jahrelan­
ger Pflege, Einbringung natürlicher 
und Mineraldünger in den Boden, 
der Einführung richtiger Saatfol­
gen sind es jetzt fruchtbare, gut 
tragende Ackerflächen. Aut einem 
Großteil davon sind Futterkulturen 
— Gerste, Roggen, Mais und mehr­
jährige Gräser — untergebracht. 
Auf mehr als 50 Hektar werden all­
jährlich Gemüse und Kartoffeln 
gcpflanzL

Die wichtigsten landwirtschaftli­
chen Arbeiten sind mechanisiert. 
Die Nebenwirtschaft besitzt 20 
Traktoren verschiedener Marken mit 
allen nötigen Anhängegeräten. Elf 
Kraftwagen besorgen den Trans­
port.

Wir gehen an soliden Kuh- und 
KälberstäIlen sowie MastbJhnen 
vorbei. Die Nebenwirtschaft hält 
660 Rinder und «ne S:halherde, 
Alljährlich werden neue Produk-

lionsräuinc errichtet. Hier werden 
sie höchst rationell genutzt. Haben 
in einem Stall, sagen wir mal, 200 
Schweine überwintert, die mit An­
bruch der wannen Jahreszeit in 
Sommerlager überführt worden 
sind, werden dort nach seiner sorg­
fältigen Reinigung und Desinfek­
tion 5 000 Broiler-Kücken unterge­
bracht. Im Laufe des' Sommers mä­
stet man in der Nebenwirtschaft bis 
■10 000 Broiler und ebensoviel En­
ten. Irn Herbst werden sie ge­
schlachtet; das Fleisch bewahrt man 
in den beim örtlichen Fleischkom­
binat gemieteten Kühlanlagen auf. 
In jedem Frühjahr kauft die 
bcnwirtschaft in der P 
Kücken und Entlein zur

Und wie erfolgt die 
der Erzeugnisse?

Diese Frage habe 
Fabrikarbeitern gestellt. __ . .
duktionsveteran Rawil Chussainow, 
ein Dreher mit 20jährigem Dicnstal- 
tcr, antwortete mir darauf folgen­
des:

„Im Herbst legte ich mir auf 
Kosten der Nebenwirtschaft einen 
V orrat von 250 Kilogramm Kartof­
feln an. Dasselbe taten auch die an­
deren Arbeiter. Alle unsere Maschi-

Ne-
Brutanstalt 
Mast.
Verteilung

ich vielen 
Der Pro-

nenarbeiter und die in den 
ßcn" Abteilungen Beschäftigten be­
kommen ein kostenloses Mittages­
sen, das aus Produkten unserer 
Nebenwirtschaft zubereitet wird. 
Meine zwei Kinder besuchten den 
l abrikkindergarlen, der von der 
Agrarabteilung unserer Fabrik mit 
Lebensrnitteln versorgt wird. In der 
Patenschule, die meine Kinder be­
suchen, hat der Betrieb unentgeltli­
che Frühstücke organisiert. Ver­
schiedenes Gemüse und Obst kön­
nen wir im Betriebsladen kau­
fen."

Alle Bclricbsarbeiter werden für 
den Winter mit Kartoffeln und Ge­
müse aus der Nebenwirtschaft ver­
sorgt. Rund 60 Prozent aller 
Fleisch- und Milchprodukte in der 
Betriebsküche kommen 
aus der Nebenwirtschaft, 
sorgt vollständig vier 
kindergärten und ein Krankenhaus 
mit Fleisch und Milclicrzeugnisscn.

In der Maschinenfabrik wurde 
ein Plan der Perspektiventwicklung 
der Nebenwirtschaft erarbeitet. 
Durch die Steigerung der Ertragfä­
higkeit der Felder und den Bau neu­
er Viehställe will man die Melk­
herde auf 200 Kühe, die Schafherde 
auf I 000 und den Sehweincbcstand 
auf 700 Tiere bringen.

ebenfalls 
Sie ver- 

Betriebs-

Kim UTELIN

Meine Begegnung mit Rudolf 
Miller hatte ifh nicht im voraus ver­
einbart. Ich mußte mich also auf 
den Zufall verlassen, da es sehr 
schwer ist, ihn anzutreffen. Übri­
gens, die Suche nach Miller war 
nicht umsonst. Er ist ein sehr be­
schäftigter Mann. Plätze, wo er 
sein kann, gibt cs im Kirow-Werk 
übergenug.

Miller konnte im Parteikomitee 
sein: Er ist stellvertretender Sekre­
tär der Parteiorganisation in der 
Abteilung Metallbearbeitung. Als 
Brigadier könnte man ihn im Büro 
des Abteilungschefs M. Chimoroda 
treffen. Hätte Miller eine Visiten­
karte, so würde darauf noch ein 
Amt angegeben sein — Leiter der 
Abteilungsgruppe der Volkskontrol- 
leurc. Gerade das interessierte mich 
besonders.

„Der Mann an seinem Platz“, 
so sagt man von demjenigen, der 
bei der Erfüllung einer Sache größt­
möglich sein menschliches Wesen 
una sein berufliches Können offen­
bart. Und wenn dem Menschen die­
se Einschätzung zuteil geworden 
ist, fragt man sich schon nicht 
mehr, warum gerade er und nicht 
ein anderer diesen Posten bekleidet.

Miller ist beharrlich, ehrlich, er 
leitet die Gruppe der Volkskontrolle 
nicht aus „bürokratischer Notwen­
digkeit". Diese Beurteilungen hörte 
ich von verschiedenen Menschen, 
aber ihr Wesen war immer dassel­
be.

Die Rote Ecke der Abteilung ist 
natürlich für alle da, aber als erste 
„bezogen“ sic die Volksko.itrolleu- 
re. W. Leschkow, W. Kuschnarenko, 
W. Sashajew und W. Kuksa zusam­
men mit dem Kommunisten R. Mil­
ler. Alles tadellose Spezialisten, 
eben tadellose. Ihr moralisches An­
sehen ruft keine Zweifel hervor.

In den Arbeitsplänen der Gruppe 
gibt cs nicht wenig Punkte, die 
deren Aufgaben bestimmen: Kon­
trolle der technologischen Prozes­
se, der Aufnahme der Produktion 
neuer Erzeugnisse, Kontrolle der 
Qualität der Erzeugnisse und dei 
Energieeinsparung. Kurzum, dei 
Kontrolleur muß ein hochqualifi­
zierter Spezialist sein.

Im Jahre 1981 gründete der Ein­
richter hoher Qualifikationsstufe 
Rudolf Miller seine Brigade. An­
fangs gab es manche Schwie­
rigkeiten. Nicht allen gefiel es, daß 
die Brigade nach einheitlichem Auf­
trag arbeitet Man behauptete, das 
Ansehen der persönlichen Meister­
schaft sinke bedeutend. Und die 
Einrichter, das sind Menschen, die 
sich besonderer Achtung erfreuen. 
Das sind Arbeiter, die sich in einem 
Dutzend Berufe wie Schlosser, Frä­
ser, Schleifer usw. gut auskennen. 
Nicht auf einmal wird man zu ei­
nem solchen Aleister. Jetzt sind vie­
le Schwierigkeiten überwunden. 
Die Begriffe „meine“ und „fremde" 
Werkzeugmaschinen gibt es nun 
nicht mehr, jedem wurden acht au­
tomatische Werkzeugmaschinen zu-

(

geteilt. Millers Kollektiv zählt 18 
Personen, die Brigade bedient beide 
Schichten.

Hohe Disziplin ist ein integrie­
render Charakterzug dieses Kollek­
tivs. Millers Einrichterbrigade teilt 
sic nicht ein in Arbeits-, technologi­
sche oder persönlche Disziplin: Das 
geht in erster Linie von Rudolf 
Miller aus, einem sehr 'korrekten 
Menschen, der Genauigkeit und 
Ordnung liebt. Er ist genauso an­
spruchsvoll zu sich selbst wie auch 
zu seinen Kollegen.

Stark ist der Volkskontrolleur 
nicht durch unerträgliche, langwei­
lige Bevormundung und Zurecht­
weisung, sondern durch Vertrauen, 
meint der Kommunist Miller. Die 
Kontrolle ist nur dann effektiv, wenn 
sie Selbständigkeit und Gewissen­
haftigkeit der Arbeiter voraussetzt. 
Leider trifft man unter den Arbei­
tern auch nachlässige, die auf 
Kosten des Betrugs leben wollen. 
Ein Dreher aus der Abteilung hat­
te sich mehrere, von ihm nicht aus­
geführte Operationen zugeschrieben. 
Hinter diese Schliche konnte nur ein 
sachkundiger Mann kommen wie 
es der Kommunist R. Miller ist. 
Auf seine Initiative nahmen die 
Technologen eine sogenannte Null­
korrektur vor, die die Unbegründet­
heit der Operationen bewies, tind 
diese wurden annuliert. Der Schul­
dige wurde streng bestraft.

Ein anderes Beispiel. Die Grup­
pe der Volkskontrolleure führte ei­
ne Prüfung der programmgesteuer­
ten Werkzeugmaschinen durch. Es 
wurde festgestellt, daß unzulässig 
viel öl verrann. Das wurde in ei­
ner Z' 
Eingreifen 
hörten die Verluste des wertvollen 
Schmierstoffes auf.

„Wir sind nicht bestrebt, die Men­
schen wegen Kleinigkeiten zu 
schikanieren oder Konfliktsituatio­
nen hervorzurufen", sagt Rudolf 
Miller. „Meistenteils lösen wir die 
Fragen im Laufe der Arbeit. Für 
uns ist nicht die Feststellung der 
Mängel, sondern ihre Beseitigung 
wichtig."

„Und wie verhalten sich nun die 
Geschädigten zu Ihnen und Ihren 
Kameraden?" fragte ich interessiert.

„Die Mehrheit sieht den Zweck 
unserer gesellschaftlichen Arbeit 
ein. uns unterstützt das Parteiko­
mitee. Was die Murkser betrifft, da 
kann cs keine zwei Meinungen ge­
ben. Dagegen muß man offen und 
ohne Nachgiebigkeit ankämpfen. 
Das Werk ist unsere ureigene Sa­
che, wo sich das Persönliche und 
das Gesellschaftliche verflechten. 
Also ist der Wunsch, alles zu be­
seitigen, was die Entwicklung be­
hindert. ganz natürlich. Die Ehre 
und die Würde des werktätigen 
Menschen, des Volkskontrolleurs 
w aren und bleiben ein Llnterpfand 
dafür.“

Akte widergespiegelt. Nach dem 
greifen der VoTkskontrolleure

Bernd TIMIAN

Gebiet Nordkasachstan
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Unrealistische Haltung
In den Brudcrländern

Vor der 
Herbsternte

BUDAPEST. In den Südgebie­
ten Ungarns begann die Vorberei­
tung der Herbsterntekampagne. Die 
Ackerbauern haben in kurzer Frist 
eine umfangreiche Arbeit zu lei­
sten, nämlich die Getreide- und 
technischen Kulturen zu ernten, 
den Boden für das nächste Jahr 
vorzuberciten, Winterkulturen zu 
säen und Maßnahmen zur Vergü­
tung des durch die Dürre zuge­
fügten Schadens zu treffen.

In diesem Jahr wurden viel grö­
ßere Flächen als im vorigen mit 
Stoppcnkulturen bestellt. Das wird 
vielen Landwirtschaftsbetrieben er­
möglichen, den Plan der Futterbe­
schaffung zu erfüllen, ohne den 
Mais für Silage zu ernten, sondern 
ihn als Getreidekultur zu befassen.

Hingebungsvoll arbeiten in die­
sen Tagen die Reparaturbrigaden 
der landwirtschaftlichen Produk­
tionsgenossenschaften und Staats­
güter. Sic machen die Technik für 
die Herbstcrnto einsatzbereit. Die 
Landwirtschaftsbetriebe haben ei­
nen guten Fonds an Ersatzteilen 
angelegt. Die landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften und 
Staatsgüter werden in diesem Jahr 
zum erstenmal weitgehend die 
Funksprechverbindung zur Orga­
nisation der Feldarbeiten und zur 
operativen Hilfeleistung bei der 
Überholung von Landmaschinen 
cinführcn.

Weltraummetcorologie gesammelt, 
einige Bevölkerungsregionen und 
Kältebereiche über der Mongolei er­
forscht.

Die dank den Sputniks gewonne­
ne Darstellung der Wolkenhülle er­
weist dem mongolischen Wetter­
dienst eine große Hilfe. Die Erfor­
schung der Gesetzmäßigkeiten der 
Bewegung der Süd-Westzyklone 
hat eine praktische Bedeutung für 
die Landwirtschaft, denn diese 
werden meist von ausgiebigen Nie­
derschlägen, von Gewitter und 
starken Winden begleitet.

Die mongolischen Meteorologen 
stützen sich auf die brüderliche 
Hilfe ihrer sowjetischen Kollegen 
und vervollkommnen ständig das 
Wefterübcrwachungssystem und die 
Wetterprognosen. Ihre Arbeit ist ein 
markantes Beispiel dafür, wie der 
Weltraum der Volkswirtschaft die­
nen kann.

Riesige
Autoreifendecken

Hohe Einschätzung

Mit Hilfe 
sowjetischer 
Spezialisten

ULAN-BATOR. In der Volksmon­
golei wurde unter Beistand sowje­
tischer Spezialisten eine Bodensta­
tion für Gewinnung meteorologi­
scher Informationen von den Sput­
niks geschaffen, die zu einem Teil 
des Wetter- und Wasserstandsdien­
stes der Republik geworden ist

Die Bedeutung dieser Station 
kann man nicht hoch genug cin- 
schätzen. Die Auswertung der Spnt- 
nikaufnahmen des Territoriums der 
Republik hat bereits gute Effekte 
ergeben. Dank den Aufnahmen aus 
dem Weltraum wurden umfangrei­
che Materialien zur Durchführung 

Forschungsarbeiten in der

BUKAREST. Das Kollektiv des 
Werks in der Stadt Drobeta-Turnu- 
Severin hat mit der Serienferti­
gung riesengroßer Autoreifendecken 
von 2,7 Meter Durchmesser begon­
nen. Sie sind für Großraumkipper, 
Autolader. Bulldozer, Landmaschi­
nen und Traktoren bestimmt. Mit 
der Fertigung einheimischer Auto­
reifendecken, die in der rumäni­
schen Ökonomik so benötigt wer­
den, wird man auf den kostspieli­
gen Import verzichten können.

Die Produktion von Großprofil- 
Reifendecken forderte von den Mit­
arbeitern des Bukarester Projektic- 
rungsinstituts für Chemieindustrie 
die Lösung einer Reihe komplizier­
ter technischer Probleme. Sie pro­
jektierten und schufen Sonderaus­
rüstungen, das gemäß früheren Ab­
sichten im Ausland gekauft werden 
sollten.

Die Produktion von Autoreifen­
decken in Rumänien ist wie die 
ganze technische Gummipraduktion 
des Landes in den Jahren der 
Volksmacht geschaffen worden. 90 
Prozent des in der Republik erzeug­
ten Kautschuks, der für die Ferti­
gung von Autoreifen verwendet 
wird, wird in Betrieben produziert, 
die mit Hilfe der UdSSR gebaut 
worden sind. Die SRR exportiert ih­
re Erzeugnisse in viele Länder, 
darunter auch in die Sowjelunon.

Das wahnwitzige Vorantreiben 
des nuklearen Rüstungswettlaufs 
durch besonders aggressive Kreise 
des Imperialismus, vor allem der 
USA, dränge die Menschheit in 
den Abgrund einer nuklearen Ka­
tastrophe, sagte der Außenminister 
der Demokratischen Republik Af­
ghanistan, Shah Mohammad Dost, 
in einem Interview der afghani­
schen Nachrichtenagentur Bakhtar. 
Washington und dessen Helfers­
helfer, die die internationalen Span­
nungen bis zum Äußersten anhei­
zen, versuchten, die Sphäre der 
militärischen Auseinandersetzung 
In den Kosmos zu verlegen. Die 
Sowjetunion, die den aggressiven 
Plänen der imperialistischen Krei­
se konstruktive Friedensinitiativen 
entgegensetzt, erteile dieser ge­
fährlichen Politik die gebührende 
Abfuhr.

Besondere Aufmerksamkeit wid­
mete der DRA-Außenminister den 
neuen sowjetischen Vorschlägen, 
die vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, J. W. Andropow, im 
Gespräch mit amerikanischen Se­
natoren unterbreitet wurden und 
die darauf gerichtet sind, einen 
Rüstungswettlauf im Weltraum 
nicht zuzulassen. Die Sowjetunion,

die diese neue Initiative uriterbrei- 
tctc, gehe davon aüs, daß die Ver­
wandlung des Weltraums in einen 
Schauplatz militärischer Konflikte 
zu einer Katastrophe, für die gan­
ze Menschheit wäre, unterstrich 
Shah Mohammad Dost. Von dieser 
Idee sei der Vorschlag der UdSSR 
getragen, einen Vertrag über das 
Verbot der Anwendung von Ge­
walt im Weltraum und vom Welt­
raum aus gegen die Erde abzu­
schließen. Die Sowjetunion halte 
die eigentliche Idee eines Kernwaf­
fenkrieges für Wahnsinn und die 
Anstiftung zu ihm für ein Ver­
brechen, fuhr der afghanische Mi­
nister fort

Die Demokratische Republik Af­
ghanistan, die unbeirrt eine fried­
liebende Außenpolitik durchführt, 
verurteile entschieden den aggres­
siven militaristischen Kurs des in­
ternationalen Imperialismus und 
billige und unterstütze voll und 
ganz die sowjetischen Friedensin­
itiativen, erklärte Shah Mohammad 
Dost. Der Minister gab ferner sei­
ner Überzeugung Ausdruck, daß 
nur eine breite Unterstützung die­
ser Vorschläge durch die fort­
schrittlich gesinnte Öffentlichkeit 
einen dauerhaften Frieden in der 
ganzen Welt sichern könne.

/

In wenigen Zeilen

KUBA. Das Kombinat für Zuckerrohrerntekombincs „60 Jahre Große 
Sozialistische Oktoberrevolution” gilt mit Recht alsi ein Symbol der so­
wjetisch-kubanischen Freundschaft. Unter technischer Mithilfe der Sowjet­
union vor sechs Jahren errichtet, hat cs sich in einen der größten Ma­
schinenbaubetriebe der Freiheitsinsel verwandelt. Eine große Hilfe erwei­
sen die sowjetischen Spezialisten den kubanischen Werktätigen auch jetzt. 
Etwa die Hälfte der kubanischen Stamrnarbejter, Techniker und Ingenieure 
haben ihr Praktikum in der UdSSR gemacht.

Zur Zeit wird das Kombinat voll ausgelastet und produziert jährlich 
etwa 600 Maschinen.

Im Bild: (v. I. n. r.) die kubanischen Ingenieure und Techniker Hugo 
Jimenez. Fidel Hidalgo, der sowjetische Spezialist X'aleri Ananjew aus 
Gomel und Juan Agilar. Foto: TASS

Eine schwere
Alarmierende Meldungen kom­

men aus Sri Lanka. Die Ruhe der 
Inselrepublik ist durch religiöse 
und ethnische Auseinandersetzun­
gen zwischen den beiden größten 
Volksgruppen — den SinghaJesen, 
die 70 Prozent der Bevölkerung bil­
den, und den Tamilen (ca. 3 Mil­
lionen) — gestört.

Die Zusammenstöße von Anfang 
August forderten 300 Tote und 
machten 50 000 Menschen obdachlos. 
Allein in der Hauptstadt Colombo, 
konstatieren Augenzeugen, wurden 
Hunderte Häuser, vor allem von 
Tamilen, zerstört und in Brand ge­
steckt. Die Demolierung vieler 
Industriebetriebe führte dazu, daß 
an die 150 000 Einwohner Sri Lan­
kas zusätzlich arbeitslos wurden.

Unmittelbarer Anlaß für die Zu­
sammenstöße war die Ermordung 
von 13 singhalesischen Soldaten, 
die den Insclnorden patrouillierten, 
durch tamilische Extremisten Ende 
Juli. Als Rache folgte die Ermor­
dung 37 tamilischer Häftlinge in 
einem Gefängnis von Colombo. 
Der örtlichen Presse zufolge wurde 
dieser Mord von singhalesischen 
Häftlingen bei voller Duldung 
durch das Aufsichtspersonal ver­
übt.

Am 29. Juli wurde auf Erlaß von 
Präsident Jayawardenc der Aus­
nahmezustand in der Hauptstadt 
und in vielen Städten ein Aus­
gangsverbot verhängt. Staats- und 
Bildungseinrichtungen, Märkte und 
Geschäfte wurden geschlossen, Ver­
kehrs-, Telefon- und Telcgrafenver- 
bindungen gestört. Die Lage ver­
schärfte sich dadurch, daß an den 
Pogromen Plünderer, deklassierte 
und kriminelle Elemente beteiligt 
waren. Das normale Leben der Be­
völkerung war praktisch gelähmt 
Erst am 7. August wurden die Bc-

Schränkungen des Ausnahmezu­
stands in einigen Regionen wieder­
aufgehoben.

Die Wurzeln des Streits

Auch früher kam es auf Sri Lan­
ka zu ethnischen Auseinanderset­
zungen. Beispiellos sind wohl nur 
die Ausmaße der jüngsten Unru­
hen und der Schaden für die Wirt­
schaft des Landes. Die jetzigen 
Vorgänge sind im Grunde eine der 
tragischsten Folgen der berüchtig­
ten Politik des „Teile und herrsche", 
die die britischen Kolonialherren 
viele (Jahrzehnte verfolgten. Bevor 
Sri Lanka (früher Ceylon) 1948 
die Unabhängigkeit erlangte, be­
kleideten die Tamilen viele Ver­
waltungsämter, was ihnen ermög­
lichte, die singhalesische Bevölke­
rung zu kontrollieren. Nach 1948 
wollten die Singhalesen sich, nicht 
mehr damit abfinden und began­
nen, die Tamilen zurückzudrängen. 
Das seinerseits rief Unzufrieden­
heit bei der tamilischen Minderheit 
hervor. Den Tamilen mißfällt ins­
besondere, daß ihre Sprache nach 
der Verfassung 1978 nur als „na­
tionale" (nicht aber als Staats­
sprache) gilt, daß sich die Zentral­
regierung weigert, den Nordpro­
vinzen der Insel, wo überwiegend 
Tamilen leben, Autonomie zu ge­
währen. Überdies werden diese 
Regionen weiter mit Singhales-n 
besiedelt.

Die Existenz diverser extremisti­
scher Terrororganisationen in der 
tamilischen Volksgruppe trägt zu 
den Unruhen bei.

Zu großen Unruhen kam es wie­
der im August und September 1977. 
Zu dieser Zeit hatten die nationa­
listischen Parteien die sogenannte 
Vereinigte Tamilische Befreiungs­
front gebildet, deren programmati­
sche Forderung die Schaffung eines

Während seines Gesprächs mit 
einer Gruppe von USA-Senatoren 
verwies J. W. Andropow darauf, 
daß die Vereinigten Staaten bei 
d»n Genfer Verhandlungen in der 
Frage der Begrenzung und der 
Reduzierung der strategischen Rü­
stungen eine absolut unrealistische 
Position bezogen haben: Sie ver­
suchen, die Sowjetunion zu über­
zeugen oder gar zu zwingen, die 
Struktur ihrer strategischen Kräf­
te zu zerstören, ihre Grundkom­
ponenten zu kürzen, während man 
sich selbst alle Hände freihâlL Da 
die UdSSR auf eine einseitige Ab­
rüstung selbstverständlich nicht 
eingehen kann, führt diese Haltung 
Washingtons zum weiteren Wettrü­
sten im Bereich der strategischen 
Waffen und zu einer Vergrößerung 
der Gefahr eines Kernwaffenkrie­
ges.

In der Tat: Die Behauptungen 
von Vertretern der Washingtoner 
Administration, die USA führten 
angeblich die Verhandlungen in 
Genf ernst und sachlich, lägen da­
bei „Flexibilität" an den Tag und 
strebten eine „radikale Reduzie­
rung" der strategischen Rüstungen 
an, sind nichts anderes als Phra­
sen, die die von Grund aus unrea­
listische Haltung Washingtons tar­
nen sollen.

Das Wesen dieser Haltung be­
steht darin, die Sowjetunion zu 
zwingen, sich mit der Untergra­
bung der Grundlage ihrer stra­

Kommentar

tegischen Macht zufriedenzugeben: 
Auf die Reduzierung der bodenge­
stützten interkontinentalen balllsii- 

diesehen Raketen mehr als um 
Hälfte einzugehen, während die 
Vereinigten Staaten weiterhin die
Möglichkeit haben werden,. ______ ____  ______ Ihre
strategische Stärke zu vergrößern. 
Das Ziel besteht darin, das ent­
standene annähernde militärstrate- 
giiehe Kräftegleichgewicht zu zer­
stören und zugunsten dèr USA 2u 
verändern.

Dieses Ziel will die amerikani­
sche Seite mit einem selektiven 
Herangehen erreichen, indem der 
Akzent auf eine Reduzierung der 
ballistischen Raketen gesetzt wird, 
während die strategischen Bomben­
flugzeuge. bei denen die USA eine 
beträchtliche Überlegenheit haben, 
unberührt bleiben. Nach der Idee 
Washingtons sollten auch Tausen­
de von Marschflugkörpern großer 
Reichweite ausgeklammert werden. 
Selbst eine einfache Kalkulation 
zeigt: Die von der amerikanischen 
Seite vorgeschlagene Reduzierung 
der Zahl der Sprengköpfe auf den 
ballistischen Raxeten um ein Drit­
tel (von 7 500 auf 5 000) würde 
durch eine großangelegte Aufstel­
lung der oben erwähnten Marsch­
flugkörper mehrfach übertroffen. In 
diesem Zusammenhang sei darauf 
hingewiesen, daß die Reagan-Ad­
ministration in den nächsten zehn

Jahren rund 17 000 neue nukleare 
Sprengsätze in das USA-Arsenal 
aufzunehmen beabsichtigt. Kurz­
um, man redet von „Reduzierun­
gen" und plant in Wirklichkeit eine 
bedeutende Vergrößerung der stra­
tegischen Rüstungen.

Die Sowjetunion stellt diesem 
Herangehen der USA ihre kon­
struktive Linie entgegen, der 
Prinzip der Gleichheit und 
gleichen Sicherheit sowie die 
rücksichtigung der Interessen 
der Seiten liegt. Es handelt __
um ein komplexes Herangehen, bei 
dem alle strategischen Trägermit-

das 
der 
Be­
bel- 
sich

lei als ganze und nicht nach künst­
lich abgesonderten Gruppen oder 
Portionen begrenzt und reduziert 
werden. Gleichermaßen sollen auch 
alle Kernsprengsätze im Rahmen 
der für sie festgesetzten abge­
stimmten Höchstgrenze erfaßt wer­
den.

Diese konstruktive und realisti­
sche Haltung würde ohne Beein­
trächtigung der Sicherheit einer der 
Seiten zu einer realen und nicht 
einer vermeintlichen Reduzierung 
der strategischen Rüstungen, zu ei­
ner Senkung des Niveaus der mi­
litärischen Konfrontation und zur 
Verringerung der nuklearen Ge­
fahr führen. Diese wirklich histori­
sche Chance für eine ehrliche und 
gerechte Vereinbarung soll nicht 
verpaßt werden.

Wladimir SEROW

WASHINGTON. US-Präsident 
Reagan, der die sogenannte Nah­
ostinitiative der USA schwülsig als 
„einzige realistische Grundlage" 
für die Regelung des Problems die­
ser Region bezeichnete, erklärte in 
einer Funkbotschaft an die Ameri­
kaner erneut unzweideutig, daß 
seine Administration den Expansiv 
onskurs Israels weiterhin unter­
stützen werde.

MANAGUA. Die Reagan-Admini­
stration sei direkt verantwortlich 
für die blutigen Verbrechen der 
Somoza-Büttel, die von den Verei­
nigten Staaten militärisch Lnd fi­
nanziell unterstützt werden. Das 
erklärte Daniel Ortega, Mitglied 
der Nationalen Leitung der Sandi- 
nistisefien Front für Natlöfläle Be­
freiung, Koordinatoc des Leitungs­
rates der Regierung Nikaraguas, in 
Managua.

LUANDA. Hauptziel der an­
dauernden Aggressionsakte des 
Rassistenregimes Südafrikas ge­
gen Angola sei der Sturz der le­
gitimen Regierung, erklärte der 
Präsident der VR Angola, Eduar­
do dos Santos, auf einer ~ 
konferenz in Luanda.

BEIRUT. Das Politbüro 
banesischcn Kommunistischen Par­
tei hat in einer Erklärung das 
amerikanisch-israelische Komplott 
gegen Libanon verurteilt.

DELHI. Eine internationale 
gionalc Abrüstungskonferenz 
in der indischen Hauptstadt 
Ende gegangen. Sic wurde auf 
itiative der Vereinten Nationen 
Rahmen der weltweiten 
slungskampagne veranstaltet, 
im Juni vergangenen Jahres begon­
nen worden war. Die Teilnehmer 
des Forums, Vertreter nichtstaat­
licher und gesellschaftlicher Orga­
nisationen, Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens und Wissen­
schaftler aus 20 Ländern Asiens 
und des Pazifikraumes, erörterten 
einen breiten Kreis von Fragen, die 
mit dem Kampf für den Frieden 

| und die Abwendung der Gefahr 
eines Kernwaffenkrieges Zusammen­
hängen.

Ergebnis des 
zunehmenden Kampfes

Die Entscheidung, den Ausnah­
mezustand in Chile nicht zu ver­
längern, die vom Innenministerium 
d^s Landes bekanntgegeben wur­
de, ist ein Ergebnis des zuneh­
menden Kampfes des Volkes gegen 
die faschistische Diktatur. Das er­
klärte Leiter der in Illegalität agie­
renden Sozialistischen Partei Chi­
les auf einer Pressekonferenz. Sie 
betonten, daß die wichtigsten For­
derungen der Volksmassen weiter­
hin nicht erfüllt worden sind. Die 
SP Chiles werde entschieden auf 
den Rücktritt Pinochets und seiner 
Clique sowie auf Wiederherstellung 
der Demokratie und ~ ...............
in Chile hinarbeiten.

Die Beobachter in 
ten den Schritt des 
stischen Regimes als 
das das Ziel verfolgt, der Protest­
bewegung Wind aus den Segeln 
zu nehmen und die Opposition zu 
spalten. Darauf ist auch das vom 
Regime verkündete Vorhaben ge­
richtet, einigen politischen Parteien 
legale Tätigkeit zu erlauben.

Gesetzlichkeit

Chile bewer- 
militärfaschi- 
cin Manöver,
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unabhängigen tamilischen Staates 
war. Bei den damaligen Zusam­
menstößen kamen über 100 Men­
schen ums Leben.

Jede Verschärfung der Volks- 
gruppendifferenzen schadet der 
Wirtschaft des Landes natürlich 
spürbar. Die Brandstiftungen von 
Betrieben, Geschäften und Staats­
einrichtungen verschärfen die auch 
ohnedies akute Arbeitslosigkeit. Sa­
botageakte gegen die Bahn, die 
Zerstörung von Bussen und LKWs 
führen zu großen Vcrkehrsproble- 
men. Überdies müssen die Behör­
den jedesmal Zehntausende von ta­
milischen Flüchtlingen, die ihre 
Heimatorte aus Angst vor Gewalt 
verlassen, woanders einquartieren.

Feldzug gegen 
die Opposition

Besonders aufmerksam verfolgt 
die Weltöffentlichkeit jetzt auch die 
Aktionen der Regierung Sri Lan­
kas gegen die linke Opposition.

Am 30. Juli verbot die Regie­
rung Jayawardene unter Ausnut­
zung des Ausnahmezustandes die 
Tätigkeit der drei linken Opposi­
tionsparteien — der Kommunisti­
schen Partei Sri Lankas (KPSL), 
der Front der nationalen Befrei­
ung und der Neuen Sozialistischen 
Partei. In einer Rundfunkrede 
machte Premier Premadasa diese 
Parteien für die jüngsten singhale­
sisch-tamilischen Zusammenstöße 
verantwortlich.

Bel den anschließenden Verhaf­
tungen wurden an die 150 führen­
de Mitglieder und Aktivisten die­
ser drei Parteien 
Unter ihnen der 
des ZK der KPSL.
wie einige namhafte Gewerkschafts­
funktionäre.

Vertreter der progressiven Welt­
öffentlichkeit sprechen davon, die

die 150 führen­

festgenommen. 
Generalsekretär 
K. P. Silva, so-

Griechische Initiative rief 
bei Washington Arger hervor

Der von Griechenland vor kur­
zem unterbreitete Vorschlag, die 
Stationierung amerikanischer nu­
klearer Mittelstreckenraketen in den 
westeuropäischen Ländern auf ei­
nen späteren Termin zu verschie­
ben, hat bei Washington, das be­
strebt ist, diese Waffen auf dem 
europäischen Kontinent um jeden 
Preis und so schnell wie nur mög­
lich aufzustellen, unverhüllten Ar­
ger hervorgerufen. Wie berichtet 
wird, ist der Unsterstaatssekretär 
des USA-Außenministeriums für 
europäische Angelegenheiten, Ri­
chard Burt, mit dem griechischen 
Botschafter in Washington zusam­
mengetroffen. Burt legte Protest 
über die Initiative der griechischen 
Regierung ein, die im Widerspruch 
zu den Plänen der Vereinigten 
Staaten und der NATO als Ganzes 
steht. Die Zeitungen verweisen dar­
auf, daß gegenüber dem Botschaf­
ter „entschiedene Unzufriedenheit" 
und „Befremden" der USA-Admini­
stration im Zusammenhang mit die­
sem Schritt geäußert wurde.

Wie bekannt, hatte der griechi­
sche Ministerpräsident Andreas 
Papandreou an die Außenminister 
der Europäischen Wirtschaftsge­
meinschaft Botschaften gerichtet.

in denen auf die Notwendigkeit ei­
ner sechsmonatigen Aufschiebung 
der Stationierung der Pershings- 
Raketen und der Marschflugkörper 
in Westeuropa verwiesen wurde. 
Nach Auffassung der griechischen 
Regierung würde dieser Schritt es 
erleichtern, bei den sowjetisch-ame­
rikanischen Verhandlungen in Genf 
eine Vereinbarung herbeizuführen.

Diese Initiative hat der schwe­
dische Ministerpräsident Olof Pal­
me unterstützt. Der schwedische 
Regierungschef bewertete diese In­
itiative positiv und betonte, daß 
sein Land entschieden gegen die 
Pläne zur Stationierung amerika­
nischer Nuklearraketen mittlerer 
Reichweite auf dem europäischen 
Kontinent ist. Eine ähnliche Hal­
tung nahm auch die Sozialdemokra­
tische Partei Deutschlands (SPD) 
ein.

i Zu einer ganz anderen Reaktion 
kam «s in einigen Hauptstädten 
der NATO-Länder, wo man sich 
beeilte, den griechischen Vorschlag 
abzulchnen und erneut die Treue zu 
den NATÖ-Pläncn zu bekunden. 
Der USA-Präsident Ronald Reagan 
und der Außenminister der Bundes­
republik Deutschland Hans-Dietrich 
Genscher versäumten nicht die Gc-

legenhcit, aus diesem Anlaß gegen 
Vertreter der Friedensbewegung 
Ausfälle zu richten.

A
Als ein Versuch, auf Griechen­

land Druck auszuüben und dieses 
Land zu veranlassen, auf sein Stre­
ben zu verzichten, einen Beitrag 
zur Festigung der europäischen St- 
cherheti beizutragen, wird in Athen 
die Reaktion der Vereinigten Staa­
ten auf den Appell dieses Landes 
aufgefaßt, die Stationierung der 
neuen amerikanischen Raketenkern­
waffe mittlerer Reichweite auf dem 
Kontinent aufzuschieben. Zu diesem 
Zweck war der interimistische Ge­
schäftsträger der Vereinigten Staa­
ten in der griechischen Hauptstadt 
mit dem Ministerpräsidenten die­
ses Landes. Andreas Papandreou, 
zusammengetroffen.

Die demokratische Öffentlichkeit 
des Landes verweist darauf, daß 
die derzeitigen Bemühungen der 
amerikanischen Diplomatie einen 
weiteren überzeugenden Beweis für 
die Absicht der USA liefern. West­
europa um jeden Preis die Rafl^eten- 
kernwaffen aufzuzwingen und die­
ses Problem nicht am Verhand­
lungstisch zu lösen.

Alarmierende Warnung
Die Erprobung der Satelliten Ab-

, wehrwaffen, die von den USA in
der nächsten Zeit durc'.igeiührt 
werden soll, werde zum ersten 
Schritt auf dem Weg zu einem 
Krieg im Weltraum sein. Mit die­
ser alarmierenden Warnung wand­
te sich das Informations'cntrum 
für militärische Probleme an die 
Öffentlichkeit.

In einem vom Informatio.iszen- 
trum veröffentlichten Bericht wird 
darauf verwiesen, daß der bevor­
stehende Start einer Antisjteiliten- 
Rakete von Bord eines F-15-Höhen- 
jägers die logische Folge der Be­
mühungen der Reagan-Administra­
tion sei. militärische Überlegenheit 
im Weltraum zu erlangen. Die Ver­
fasser zitieren aus den Unterlagen 
des Pentagon, die in die Presse ge­
langten und aus denen die Absicht

zu 
vom

zu

Washingtons ersichtlich wird, den 
erdnahen Weltraum für militärische 
Zwecke zu nutzen. In den Richtli­
nien der Militärpolitik der USA 
für die Jahre 1984—1988 heißt es, 
es sei notwendig, wirksame Maß­
nahmen zur Entwicklung von Tech­
nologien und Waffensystemen 
ergreifen, um „einen Krieg 
Weltraum aus effektiv führen 
können".

Die Erprobung der Satelliten- 
Abwehrwaffen werde der „erste 
militaristische Schritt der USA auf 
dem Wege zur Erlangung dieses 
Ziels sein", wird im Bericht festge­
stellt. Das Informationszentrmn rief 
zur Einführung eines Moratoriums 
für die Erprobung dieser Waffen­
art als eine Maßnahme auf, die zu 
einem weitreichenderen .Abkommen

lt 
(1

über die Kontrolle der Weltraum­
waffen führen solle.

Die Nachrichtenagentur UPI be­
tont in einem Kommentar zu dem 
Bericht, er sei „nur einige Tage 
nach der Erklärung des sowjeti­
schen führenden Repräsentanten, 
J. W. Andropow, veröffentlicht wor­
den, die UdSSR übrnehme die Ver­
pflichtung, keine Satelliten-Ab- 
wehrwaffen als erste in den Welt­
raum zu bringen, und erachte es 
als notwendig, ein vollständiges 
Verbot der Erprobung und Statio­
nierung jeglicher weltraumgestütz­
ter Waffen zu vereinbaren". Der 
Direktor des Zentrums, Konterad­
miral a. D. Gene Larocquc. bezeich­
nete diese Friedensinitiative als ei­
ne „einzigartige Chance, die Rü­
stungskontrolle durchzusetz e n'*.

Das ist interessant

singhalesisch-tamilischen Auseinan­
dersetzungen würden zur . Entfes­
selung einer Kampagne gegen die 
Linksopposition benutzt. Wie cs in 
einer Erklärung der KP Indiens 
hieß, versuchte die Regierung Sri 
Lankas, „die Linkskräfte ihres Lan­
des zum Sündenbock zu machen, 
obgleich sie selbst der Hauptschul­
dige der dort entstandenen Lage 
ist". Unterdes traten gerade die 
Kommunisten Sri Lankas stets am 
konsequentesten für eine solche 
Lösung des „Tamilen-Problcms" 
ein, die den Interessen der Tami­
len wie auch denen der Bewahrung 
der Integrität Sri Lankas Rech­
nung tragen würde.

Die antikommunistischen Aus­
fälle der Vertreter Sri Lankas wur­
den von der bürgerlichen Presse 
aufgenommen. Darunter auch Er­
findungen, „die Staaten des Ost­
blocks" hätten bei den ethnischen 
Zusammenstößen auf Sri Lanka 
„ihre Hand im Spiel" gehabt. Be­
sonders tat sich die Zeitung „Sun" 
hervor, die sogar appellierte, „alle 
Botschaften der sozialistischen Län­
der in' Colombo zu schließen".

Der internationale Aspekt

Der internationale Aspekt der 
jüngsten Vorgänge in Sri Lanka 
schlug sich auch in einer gewis- 

. sen Komplizierung der Beziehungen 
Sri Lanka—Indien nieder. Leben ja 
in Südindicn über 40 Millionen Ta­
milen, die mit den Tamilen auf Sri 
Lanka durch eine jahrhundertealte 
Gemeinsamkeit von Sprache, Kul­
tur, Religion und Bräuchen ver­
bunden sind. Hunderttausende in­
dische Tamilen wurden vor allem 
als Plantagcnarbciter von den Ko­
lonialherren In die verschiedensten 
Teile der Erde, darunter auch nach 
Sri Lanka, verschleppt.

Früher hatten Indien und Sri 
Lanka einige Schritte zur Lösung 
des „Tamilcn-Problcms" getan. So 
mußten dem bilateralen Abkommen 
von 1964 und 1974 zufolge die Be­
hörden Sri Lankas 375 000 Tami­

len die Staatsbürgerschaft gewäh­

ren, 600 000 Personen aber waren 
nach Indien zu repatriieren. Dic>e 
Maßnahmen sollten 1981 verwirk­
licht werden. Doch das geschah un­
vollständig. Anfang 1982 hatten nur 
164 000 Tamilen die Staatsangehö­
rigkeit erhalten, und nach Indien 
waren erst 285 000 zurückgekehrt.

Verständlich, daß die Pogrome 
an den Tamilen ernste Besorgnis in 
Indien hervorgerbfcn haben. Insbe­
sondere fand das seinen Ausdruck 
in einigen Stellungnahmen der 
indischen Regierung. So erklärte 
Premierminister Frau Indira Gan­
dhi direkt, daß Indien nicht teil­
nahmslos dem Geschehen in Sri 
Lanka zuschaucn könne, da unter 
den dortigen Vorgängen Abkömm­
linge aus Indien gelitten haben. 
Die indische Regierung verlangte 
von Sri Lanka, die Sicherheit der 
indischen Bürger zu gewährleisten. 
Zugleich betonte Frau Gandhi, daß 
Indien an der Aufrechterhaltung 
freundschaftlicher Beziehungen zu 
Sri Lanka interessiert sei und 
keinerlei Absichten habe, sich in 
die inneren Angelegenheiten dieses 
Landes cinzumischen.

Die Lage der tamilischen Minder­
heit auf Sri Lanka wurde zum Ge­
genstand langwieriger Debatten im 
indischen Parlament, Vor der Bot­
schaft Sri Lankas in Neu-Delhi 
fanden einige stürmische Demon­
strationen statt. Die Regierung 
Sri Lankas reagierte empfindlich 
darauf und qualifizierte das als 
Einmischung in die inneren Ange­
legenheiten ihres Landes.

Ende Juli stattete der Außenmi­
nister Indiens, Narasimha Rao, Co­
lombo einen nicht geplanten Besuch 
«ab, um mit der Führung Sri Lan­
kas einen Ausweg aus der Krise 
zu erörtern und die Mißverständ­
nisse zwischen den Nachbarlän­
dern zu beseitigen. In den letzten 
Tagen telefonierte Indira Gandhi 
zweimal mit dem Präsidenten Sri 
Lankas.

Indien erklärte sich ferner bereit, 
Sri Lanka ein großes Passagier­
schiff zur Verfügung zu stellen, d is 
Tamilen aus Colombo in den Insel-

norden bringen solle. Zudem schick­
te Indien Medikamente, Lebensrnit­
tel und Kleidung.

Anfang August tauchten in der 
Weltpresse Meldungen auf, Sri 
Lanka habe sich bei der Suche 
nach einer Lösung des „Tamilen- 
Problems" angeblich um Hilfe an 
Großbritannien, die USA, Pakistan 
und Bangladesh gewandt. Die „Ti­
mes of india" verwies direkt dar­
auf, es werde von der Möglichkeit 
gesprochen, ausländische Truppen­
kontingente nach Sri Lanka zu 
entsenden. In diesem Zusammen­
hang erklärte Narasimha Rao, die 
Einmischung anderer Staaten in 
die Vorgänge auf Sri Lanka sei 
unzulässig, da das die Lage noch 
weiter komplizieren würde.

Gewisse westliche Kreise hätten 
sicher nichts dagegen, die inneren 
Schwierigkeiten Sri Lankas zu be­
nutzen, um dort ihre Positionen zu 
festigen, sich die Naturrcichtüm^r 
der Insel anzueignen und die Mög­
lichkeit zu erhalten, Stützpunkte 
und andere militärstrategische Ob­
jekte anzulcgen.

Diesen Zielen dienen indirekt Be­
hauptungen der westlichen Propa­
ganda. die Regierung Sri Lankas 
sei nicht imstande, die Lage im 
Lande wieder unter Kontrolle zu 
bekommen. Mit solchen Äußerun­
gen soll bei der Öffentlichkeit der 
Eindruck erweckt werden, die Re­
gierung Jayawardene könne ohne 
die Heranziehung äußerer Kräfte 
Ruhe und Ordnung im Lande nicht 
wiederherstcllen. Kürzlich wurde 
wegen der Verbreitung solcher auf­
hetzerischer Materialien der ameri­
kanische Journalist Stewart Slavin 
aus Sri Lanka ausgewiesen.

Das Volk Sri Lankas macht heu­
te schwere Tage durch. Seine 
Freunde möchten glauben, daß ein 
Ausweg aus der Krise bald ge­
funden wird, daß Blutvergießen und 
Pogrome durch Frieden, politi­
sche Stabilität und nationale Har­
monie im Land der Singhalesen 
und Tamilen abgelöst werden.

JAPAN. Ein Kurzwarenhändler 
aus dem kleinen japanischen Städt­
chen Ohara hatte auf einmal Glück. 
Wer hätte sonst erfahren, daß es 
einen gewissen Jesida Jcsidzi gibt, 
wenn er nicht eines Tages in sei­
nem Zierteich eine seltene Naturer­
scheinung — einen weißen Frosch 
— entdeckt hätte. Das Bild dieser 
„Schönheit" wurde in den Zeitun­
gen veröffentlicht, und Delegationen 
aus Schulen. Kindergärten und ein­
fach Neugierige sind jetzt häufige 
Besucher des Hauses des „glückli­
chen” Kurzwarenhändlers...

A
Mehr als zwei Stunden brauchte 

dieser spanische Fischer, um zwei 
große, je 22,5 und 15,3 Kilogramm 
schwere Karpfen aus dem Wasser 
herauszuholen. Der glückliche Fi­
scher verriet sofort das Geheimnis 
eines so erfolgreichen Fangs: Es 
stellte sieh heraus, daß er als Köder 
einfach... gekochte Kartoffeln an den 
Haken auf gespießt halte.

Fotos: TASS
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Briefe an die
SFreuudscliaff

Lebenswahre 
Geschichten

Jetzt habe ich Nelly Wackers letz­
tes Buch „Nelken für dich" gele­
sen. Ich konnte mich nicht losrcisen 
von der Lektüre, bis ich die letzte 
Seite erreicht hatte. Es sind le­
bensnahe und wahre Geschichten, 
die über das Schicksal vieler Frauen 
erzählen, die während des verfluch­
ten Krieges ihres Glückes beraubt 
wurden. Sie lebten jedoch weiter, 
und ihr Tun und Lassen ist einem 
nah und gut verständlich.

Besonders hervorragend ist die 
kurze Erzählung „Briefe aus der 
Nacht'*. Ja, so war cs: Finstere 
Nacht verbreitete sich über unser 
Heimatland, als die Hitlerhordcn 
hier cindrangen, mit Feuer und Ver­
heerung, Mord und Totschlag. Aus 
den Briefen der beiden sich lieben­
den jungen Leute erstehen vor uns 
wahre Helden mit den besten Zügen 
der Sowjetmenschen, die ihren Idea­
len treu blieben in der schweren 
Prüfung jener Zeit.

In dem Buch findet auch der jun­
ge Leser einen guten Rat, wie man 
sich zur Eheschließung verhalten 
soll. So manchen nützlichen Finger­
zeig gibt es darin für angehende 
Lehrer. Die Sprache der Erzählun­
gen ist auf den ersten Blick ein­
fach, aber bildhaft und ausdrucks­
reich.

Ich bin glücklich, daß ich das 
Büchlein besitze.und da immer wie­
der hineinsehen kann in meinen 
Mußestunden.

Erna MAIER

Dem Herzensruf 
zufolge

Die Komsomolzin Tatjana Kon­
rad ist 21 Jahre alt. Obgleich sie 
in der Schuhfabrik von Frunse erst 
zwei Jahre arbeitet, war sie schon 
mehrmals Siegerin im sozialisti­
schen Wettbewerb. Tatjana genießt 
im Kollektiv allgemeine Liebe und 
Achtung dank ihrem Fleiß und 
Frohsinn. Jedoch nur wenige wis­
sen, daß von Tanjas monatlichem 
Arbeitslohn regelmäßig 20 bis 40 
Rubel an den Friedensfonds über­
wiesen werden.

Was war dér Anlaß für solch ein 
edles Tun?

„Noch während des Studiums an

der Fachschule”, erinnert sich Ta­
nja, „bekam ich die Aufgabe, ei­
nen Vortrag über das Leben der 
Arbeiter in den lateinamerikani­
schen Ländern zu halten. Und als 
ich der Sache auf den Grund ging, 
packte mich Entsetzen: Armut, 
Krankheiten, hohe Kindersterblich­
keit — das ist das Schicksal der 
Menschen in diesen Ländern.“ Ta­
tjana begann ernstlich über ihre 
Bürgerpflichten, über die Proble­
me der Gegenwart und über ihre 
Einstellung zum Leben nachzuden­
ken.

Geteiltes Leid ist halbes Leid. 
Daher sagte sic ihrer Mutter, sic 
wolle der Friedensbewegung tat­
kräftig beistehen. Die Mutter billig­
te ihren Entschluß mit den Worten: 
„Richtig Tanjal Folge dem Ruf 
deines Herzens."

„Ich bin glücklich”, sagt Tanja, 
„wenn ich daran denke, daß auch 
mein bescheidener Beitrag -iisam- 
men mit den Anstrengungen ande­
rer Sowietmenschcn der Festigung 
des Frieden^ dient. Ich bin im Frie­
den aufgewachsen und wünsche 
auch für meine Kinder ein Leben 
in Frieden und Freundschaft mit 
den Völkern aller Welt. Doch für 
den Frieden muß man kämofen. Wir 
Sowjetmenschen müssen durch un­
sere Arbeit die Friedensinitiativen 
unseres Staates unterstützen. Das 
ist meine Ansicht!"

Wladislaw KIRSCH

Frunse

Wir würden ihre 
Verse gern lesen

Tm ersten Band der „Anthologie 
der sowjetdeutschen Literatur" hat 
Woldemar Ekkert die Dichterin und 
Übersetzerin Elisabeth Kuhlmann 
erwähnt. In der „Freundschaft” 
wurde ihr ein ausführlicher Beitrag 
von Albert Herr gewidmet. Er ge­
währt uns einen Einblick'in ihr Le­
ben, und der Leser bekommt ein 
klares und beeindruckendes Bild. 
Was für einen Fleiß, welche Ener­
gie legte sie als Kind an den Tag. 
um Fremdsprachen . zu erlernen! 
Welche Begabung bei einem Mäd­
chen! Solche Artikel sind sehr nütz­
lich. sie erwecken bei den Lesern 
großes Interesse. Wir möchten ger­
ne auch die Werke von Elisabeth 
Kuhlmann lesen. Mir ist auch eine 
Unstimmigkeit atifgefallen: Wolde­
mar Ekkert bestätigt z. B„ daß Eli­
sabeth 14 Sprachen beherrschte, 
und bei Albert Herr sind es nur cif. 
Wie war es in der Wirklichkeit?

Jakob KÄMPF

Kabardinisch-Balkarien

Oie Persönlichkeit 
in Betracht ziehen

„Lehrt das Kind lieben — und Ihr werdet Ihm alles beibringen...“ Die­
sen Gedanken äußerte Juri ASAROW, Doktor der pädagogischen Wissen­
schaften, Im Gespräch mit dem APN-Korrespondenten Jelena PERTSCHENOK 
über Probleme der moralischen Erziehung der Kinder.

In einem Ihrer Artikel heißt es, 
daß die Distanz, d. h. Maß der An­
näherung des Erziehers und der 
Persönlichkeit des Kindes in der 
Erziehung eine entscheidende Rolle 
spiele. Jedoch hat einer der Begrün­
der der sowjetischen Pädagogik — 
Anton Semjonowitsch Makarenko 
seine Hoffnungen nicht In die Per­
sönlichkeit, sondern In das Kollek­
tiv gesetzt...

Makarenko war tatsächlich kein 
Vertreter der „gepaarten Pädago­
gik". Aber dabei darf man nicht 
vergessen, daß er selbst ein unüber­
troffener Meister des individuellen 
Einwirkens war. Ich werde nicht 
fchlgchcn. wenn ich behaupte: Die 
sowjetische Pädagogik kennt nicht 
das Dilemma — Kollektiv oder 
Persönlichkeit. Sie berücksichtigt 
beides.

Der englische Pädagoge Cook be­
hauptete: Will man erziehen lernen, 
muß man die ganze Pädagoqik weq- 
werfen und sie durch Spiel erset­
zen. Was meinen Sie dazu?

Ich teile diese Meinung nicht, 
obwohl ich überzeugt bin: ohne 
Spiel gibt es keine Erziehung. Das 
improvisierte Spiel, das sportliche 
und andere machen das Leben der 
Kinder erst richtig interessant und 
schöpferisch. Aber neben dem Spiel, 
bei dem die Kinder miteinander 
gesellig verkehren, muß noch etwas 
dasein, das auf tiefen Erlebnissen 
beruht, anderenfalls kann sich ein 
noch so schönes Spiel in Formalis­
mus verwandeln.

Viele sind der Meinunq, daß es 
vollkommen qenüge, das Leben des 
Kindes richtiq zu orqanjsieren, es 
zu seinen Kräften anqemessener Ar­
beit anzuhalten, und dann qehe al­
les in Ordnunq.

Das stimmt nicht ganz. Wenn 
das Kind Würfel zusammenkleben 
kann, heißt es noch nicht, daß ihm 
Liebe zur Arbeit anerzogen ist. 
Eben so ist es auch mit der Innen­
welt, da geschieht auch nichts von 
selbst. Das ist eine komplizierte 
und schwere Arbeit des Herzens, 
der Seele, des Verstandes. Deshalb 
würde ich sagen: Lehr das Kind 
lieben, und ihr werdet ihm alles 
beibringen!

Ihre Schlußfolgerung fällt uner­
wartet aus...

Gut, wollen wir sie überprüfen. 
Sagen wir, wenn die Arbeit einen 
nicht beseelt, was ist dann solch 
eine Arbeit wert? In der Arbeit 
muß das Kind die ganze Fülle des 

I menschlichen Glücks, die Fülle der 
Liebe zum Mitmenschen erleben — 

( dabei spielt keine Rolle, wer dieser

Mensch ist: Vater, Oma, ein 
Freund, die Lehrerin oder das gan­
ze Schülerkollektiv. Denn der Sinn 
des Menschenlebens liegt eben dar­
in. daß man nicht für sich allein 
lebt, sondern auch für die anderen.

Eine sehr gekränkte Frau klaqte: 
„Ich habe meiner Tochter all-s ar- 
qeben, habe auf alles verzichtet, 
um sie zufriedenzustellen, und sie 
erwidert es mir nur mit Undank.“

Das ist wirklich ungerecht. Aber 
das Kind darf seine Bedürfnisse nie 
auf Kosten anderer befriedigen. 
Das wird sich auf seinen Charak­
ter schädlich auswirken.

Die Wurzeln der Herzlosigkeit 
der Kinder sind oft die Folge des- i 
sen, daß die Kinder das Unglück, 
die Einsamkeit und andere tiefe 
Regungen der Erwachsenen instink­
tiv nicht wahrnehmen wollen. Die 
Kinderpsyche wird nur dann rich­
tig gesund sein, wenn sie durch die 
Teilnahme am fremden Leid geformt 
wird. Aber keinesfalls nach dem 
Schema: Ich kauf dir eine neue Jak- 
ke — du schenkst mir deine Her­
zensgute. Es ist Pflicht der Eltern, 
den Kindern solche Charakterei­
genschaften anzuerziehen wie Her­
zensgüte und Großzügigkeit. Aber 
wenn Sie dem Kind cintrichtern 
werden „Sei gut!“ und es dabei 
prügeln, dann wird das anhedingt 
zu negativen Ergebnissen führen.

Was muß auf dem ersten Platz 
«tehen — Strenqe oder Güte? Diese 
Fraqe hat die Menschen schon seit 
eh und je In zwei l.aqer geteilt. 
Wo lleqt die Wahrheit?

Die wahre Pädagogik berück­
sichtigt stets die Persönlichkeit des 
Kindes. Mit seinen Gegnern pole­
misierend, schrieb der bekannte so­
wjetische Pädagoge Wassili Alex- 
androwitsch Suchomlinski: „Ich bin 
nicht einverstanden damit, daß man 
ein Kind mit Umsicht lieben muß, 
In der Furcht, daß Menschlichkeit, 
Zärtlichkeit und Herzensgute eine 
gewisse Gefahr in sich bergen. Ich 
bin überzeugt, daß man einen wah­
ren Menschen nur durch Humani­
tät, Zärtlichkeit und Güte erziehen 
kann.“

Die Herzlichkeit und der Glaube 
an das Gesunde im Menschen 
schließen keinesfalls die Strenge 
und Verantwortung sowie Respek­
tierung der Würde des Kindes aus. 
Eben diese Traditionen entwickelt I 

und fördert die sowjetische Pädago- | 
gik. |

Wie werden Sie bedient?

Alles für den Kunden
Vor kurzem entstand im Stadt­

zentrum Koktschetaw ein neues, 
imposantes Gebäude. Noch vor sei­
ner Errichtung wußten die Stadt­
einwohner, daß cs ein modernes 
Warenhaus sein wird. Vor einem 
Jahr wurde es in Betrieb genom­
men, und seither wird cs sehr re­
ge besucht. Die Kunden sind mit 
der Arbeit des großen und einträch­
tigen Kollektivs zufrieden.

Wollen auch wir mal das Waren­
haus betreten. Es besteht aus zwei 
geräumigen Hallen. Im Erdgeschoß 
befinden sich die Abteilungen für 
Sportwaren, für Schallplatten, für 
Radio- und Fernsehgeräte. Im er­
sten Stock hat man die Herren - 
und Damenwarensektionen unter­
gebracht Die Gesamtfläche des 
Warenhauses beträgt 4 800 Qua­
dratmeter, das Bedienungspersonal 
besteht aus 200 Verkäuferinnen. 
Das hat schon was zu sagen!

Dieser moderne-'Betrieb arbeitet 
mit Selbstbedienung. Für eine 
schnellere Bedienung der Kunden

sind im Warenhaus sämtliche Kas­
sen um Ausgang untergebracht, wo 
der Käufer alle erworbenen Waren 
bezahlen kann. Das ermöglichte, 
die Besucherzahl auf 10 000 Perso­
nen pro Tag zu erhöhen. Diese Me­
thode hat man in unserer Republik 
zum erstenmal angewandt, Und sie 
hat sich als progressiv erwiesen.

Lind jetzt versuchen wir etwas zu 
kaufen, zum Beispiel eine Schall­
platte. Dafür muß man beim Kon­
trolleur eine Kaufwahlkarte be­
kommen, danach kann man den nö­
tigen Kauf machen. Der Verkäufer 
in der jeweiligen Sektion trägt in 
die Karte die Sektionsnum’mer und 
den Warenpreis ein. Dann weist 
man die Karte an .einer beliebigen 
Kasse vor und bezahlt die gewählte 
Ware. Und wenn man sich zum 
Kauf nicht entschlossen hat? Dann 
gibt man die Karte dem Kontrol­
leur am Ausgang zurück. Dank die­
sem sind die zeitraubenden Prozes­
se im Warenhaus auf ein Minimum 
reduziert worden, und die Bedie­

nungskultur hat ein hohes Niveau 
erreicht.

Erteilen wir jetzt das Wort den 
Kunden. Wie schätzen sie die Ar­
beit des neuen Warenhauses ein?

Wladimir Hermann, Bauleiter im 
Sowchos „Sagradowski", Gebiet 
Nordkasachstan: „Ich bin hier zum 
erstenmal. Habe mir einen Anzug 
erworben. Als ich das Warenhaus 
betrat, geriet ich etwas in Verwir­
rung — so groß ist das Gebäude. 
Aber durch die Anzeiger findet man 
schnell die nötige Abteilung. Die 
Auswahl mit Hilfe der Verkäuferin 
hat bei mir 20 Minuten in An­
spruch genommen. Wenn man in 
Betracht zieht, daß ich es eilig ha­
be, bin icb doppelt zufrieden. Jetzt 
werde ich bei jeder Möglichkeit die­
ses Warenhaus aufsuchen.“

Ludmilla Bobrowshik — Haus­
frau und in Koktschetaw zu Hause: 
..Ich besuche das Warenhaus oft. 
Habe mir heute eine neue Bluse ge­
kauft. Zum Unterschied \on den 
anderen Geschäften gefällt mir hier

die Zeitökonomie. Man braucht hier 
nicht Reihe zu stehen. Meiner Mei­
nung nach ist das in einem Ge-, 
schäft das Wichtigste.“

Juri Mischonin, Arbeiter im Kraft­
wagendepot:

..Ich’ bin hier, um eine Gravie­
rung auf der Uhr zu machen. Mei­
ne Slutter feiert bald ihr ÖOjähri- 
ges Jubiläum. Meine Bestellung hat 
man in 30 Minuten ausgeführt. Mit 
der Arbeit bin ich zufrieden."

Wje wir leicht sehen können, 
sind alle Kunden mit der Arbeit zu­
friedengeblieben. Es sei noch hinzti- 
gefügt, daß alle Schaufenster im 
neuen Warenhaus gut ausgestattet 
sind. In bestimmten Zeitabständen 
wird den Besuchern mitgeleilt, daß 
ihnen hier noch 28 zusätzliche Be­
dienungsarten zur Verfügung ste­
hen.

Dank der hohen BedienungskuL 
tur arbeitet das Kollektiv des Wa­
renhauses stets mit iPlanvorsprung, 
im ausgezeichneten Rhythmus.

Anatol BECKER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Lieder über dem alten Irtysch

neues aus Wissenschaft und terhnih

Phosphoritvorkommen entdeckt
Ein abbauwürdiges Phosphorit­

vorkommen ist von Geologen zjim 
erstenmal im Nordwesfen der 
Ukraine entdeckt worden. Die La­
gerstätte befindet sich in einer Tiefe 
von 15—20 Metern, was den Ab­
bau im Tagebauverfahren ermög­
lichte

Der Minister für Geologie der 
Ukraine, Nikolai Gawrilenko, sagte 
gegenüber TASS: „Nach bisherigen 
Einschätzungen der Fachleute be­
laufen sich die Vorräte an Phospho­
riten in der neuen Lagerstätte auf 
Dutzende Millionen Tonnen. Der 
Abbau der Lagerstätte wird es er­

möglichen. den ’ Transport vop 
Phosphoriten aus entlegenen (Ge­
bieten des Landes beträchtlich zu 
reduzieren. Das ist für die Wirt­
schaft der Republik von besonderer 
Dedeutung, denn der Ackerboden 
umfaßt hier eine Fläche von rund 
35 Millionen Hektar.“

Die Entdeckung ist nicht nur für 
die Wirtschaft des Landes beson­
ders wertvoll, sie bringt neue wis­
senschaftliche Erkenntnisse und 
zwingt die Wissenschaftler. ihre 
Vorstellungen über die Perspeklivi- 
lät des ukrainischen kristallinen 
Schildes zu revidieren.

Weiterer Schritt 
zur gesteuerten 
Kernfusion

Einen weiteren Schritt in Rich­
tung auf eine gesteuerte Kernfusi­
on sind sowjetische Wissenschaft­
ler am Moskauer Physikalischen In­
stitut „Lebedew" vorangekommen. 
Wie TASS bei dem Institut erfuhr, 
gelang es ihnen, bei Experimenten 
an der Laser-Thermonuklearanlagc 
„Delphin" unter Leitung von Aka­
demiemitglied Nikolai Bassow, das 
thermonukleare Target auf éln 
Drei|ausendstel seines Umfangs zu 
komprimieren. Daraus resultiert die 
Möglichkeit, den Umfang der sphä­
rischen Targets auf ein Zweihun­
dertstel zu verringern.

Flexible Geräte für Kohleabbautechnik
Die Serienproduktion von Fern­

steuerungsgeräten für Kohleabbau­
technik ist in der Sowjetunion auf­
genommen worden. Das tragbare 
Steuerpult kann mehrere Dutzend 
Meter von einem im Einsatz befind­
lichen Aggregat entfernt au3erhalb 
der Staubzone installiert werden. 
Der Hauntvorteil der neuen Geräte 
besteht darin, daß sie bei allen 
Grubenkombines verwendet werden 
können.

Wie im Ministerium für Kohlein- 
dustri* der UdSSR gegenüber TASS 
mitgcteilt wurde, sei ein Fünftel der 
Abbaukombines und der Bohrgeräte, 
die in diesem Industriezweig einge­

setzt würden, mit Automatisierungs­
mitteln versehen und könnten fern­
gesteuert werden. Die Serienferti­
gung von Automatisierungsmitteln 
werde es in der nächsten Zeit er­
möglichen, die Arbeit vieler Maschi­
nenführer unter Tage zu erleichtern.

Dutzende Forschungs- und Enl- 
wicklungseinrichtungen des Landes 
arbeiteten an der Entwicklung der 
Technik, die den Menschen unter 
Tage ersetzen sollte. Kürzlich sei 
die Erprobung einer Kombine zum 
Abbau dünner Flöze, die für das 
Donezkohlenbecken kennzeichnend 
seien, zu Ende gegangen. Bemer­
kenswert sei dabei, daß diese Ma­

schine nur automatisch arbeite und 
Handbedienung völlig überflüssig 
sei.

Durch den Einsatz der neuen 
Technik, für die jährlich viele Mil­
lionen Rubel aufgewendet würden, 
seien die Arbeitsbedingungen für 
Tausende Arbeiter der Kohleindu­
strie allein in diesem Fünfjahres­
planzeitraum (1981—1985) erleich­
tert worden. Viele von ihnen, die 
durch Automaten ersetzt worden 
seien, hätten neue Berufe erlernt. 
Sic würden auf Kosten ihrer Be­
triebe ausgebildet. Während der 
Ausbildungszeit erhielten sie nach 
wie vor ihren vollen Arbeitslohn.

Das Radrennen „Juny Zelinnik" ist in Zelinograd schon eine gute Tra­
dition. Daran beteiligten sich vor kurzem junge Sportler aus verschiedenen 
Städten Kasachstans und Kirgisiens. Sie wetteiferten auf der 100-, 80-, 
50- und 25-Kilometer-Strecke.

Gut bewährt haben sich auf allen Strecken die jungen Radrenner aus 
Zelinograd. Unter Anleitung des Mannschaftskapitäns Alexander S*ark 
belegten sie in der Gesamtwertung den ersten Platz. Ihnen folgten die 
Sportler aus Saran, Gebiet Karaganda. Auf dem dritten Platz sind die 
Tschimkenler.

Im Bild: Sieger des Radrennens — diei Mannschaft aus Zelinograd: 
Mannschaftskapitän Alexander Stark mit dem erworbenen Preis in der 
Hand. Foto: Jürgen Osterle

Schulglocke läutete vorfristig
Im Dorf Amangeldy, Rayon Ir- 

tyschsk, hat die Schulglocke die 
Schüler früher als gewöhnlich ver­
sammelt. Das Geläut der Glocke hat 
die Eröffnung der neuen Mittel­
schule bekanntgegeben.

Zusammen mit den Kindern sind 
auch die Arbeiter des Trusts „Paw- 
lodarselstroi“ Nr. 19 gekommen. 
Das Schulgebäude ist termin- und 
qualitätsgerecht gebaut worden. 
Die Staatliche Kommission, der

auch Pädagogen und Schüler ange­
hören, bewertete die Arbeit der 
Bauleute mit „ausgezeichnet".

Die Eröffnung der neuen Schule 
ermöglichte es, den Unterricnt der 
Kinder in nur einer Schicht zu or­
ganisieren.

Im Pawlodarer Irtyschgebiet fei­
ert man in diesen Tagen in weite­
ren sieben Schulen Einzug.

(KasTAG)

Neue Filme

Über meine 
jeneration

Das war aber eine Hitze!

Ist das ein Sommer! Solche Hitze 
hat das Gebiet Scmipalatinsk schon 
lange nicht erlebt. Die unbarmher­
zige Sonne scheint vergessen zu 
haben, daß es schon fast sechs 
Uhr abends Ist. sie sengt und 
brennt, als ob die Zeit ins Stocken 
geriet. Nur ein seltener heißer 
Windstoß bewegt die blechartigcn 
Blätter der Pappeln und bricht die 
geschmolzene Stille über dem Ir- 
tysch.

Auf dem Schleppkahnzug

...Schon über eine Woche dauert 
die komplizierte Fahrt des Schlénp- 
kahnzuges (ein Dampfer und drei 
Lastkähne) unter der Führung des 
Kapitäns Wladimir Popow. Warum 
kompliziert? Weil die glühende Hit­
ze sich auch in die Pläne der Bin­
nenschiffer eingemischt hat. Der 
Wasserstand im Irtysch ist in die­
sem Sommer besonders niedrig, 
was gewiß zu manchen Schwierig­
keiten führt

„Uff! Soll der Teufel diese Hitze 
holen!“ Der Mechaniker Michail 
Nenogatow verläßt die Motorabfpi- 
lung. setzt sich im Schatten der 
geöffneten Tür auf einen umgekipp­
ten Eimer und wischt sich die ölbc- 
schmutzten Hände mit einem Lan- 
pen ab „Der Motor springt bald 
entzwei, glaube Ich. und mein Kopf 
ebenfalls, er ist wie mit Blei ge 
füllt." „Na. das zweite ist nicht so 
gefährlich." lakob Fenzlein, ein be­
kannter Spaßvogel im Binnenhafen 
versucht * so «einem Freund Mu* 
zu machen Aber diesmal hatte d«r 
Witz unter den Schiffern körnen Fr- 

, toi« verstand auch der ’V'tz- 
i hold selbst und verstummte. Kein

Wunder: Vor zwei Stunden hatte 
die Besatzung des Schleppzuges 
die schwierigste Zone passiert. Der 
Wasserstand war da so niedrig, 
daß man fast die Hälfte der Fracht 
abladcn mußte, erst dann konnten 
die Lastkähne vorwärts. Das war 
nicht einfach. Alle setzten Dop- 
pcltkräfte an, denn der Fahrplan 
durfte nicht verletzt werden. Jetzt 
saßen die erschöpften Menschen auf 
Oberdeck und dachten wohl daran, 
daß es auf dem Fluß noch mehrere 
Stcllen_ gebe, wo man alle Kraft 
und Können einselzen muß, um 
weiterzukommen. Sie haben vor 
diesen Schwierigkeiten keine Angst, 
nein. Sie sind schließlich nicht 
den ersten Tag auf dem Fluß, wo 
oft so manches vorkommen kann. 
Aber sie sind letzten Endes einfa­
che Menschen, mit eigenen Schwä­
chen, Gefühlen, Stimmungen. Auch 
ihnen kann es wehmütig ums Herz 
werden.

„Als wir da im vorigen Jahr vor­
überkamen, stand dort auf dem 
Hügel ein wunderschönes Mädchen 
im weißen Kleid; es winkte mir mi* 
der Hand und schaute so liebevoll 
auf mich...“ begann der Witzbold 
Jakob wieder, um die Stille zu ver­
treiben.

..Warum auf dich, du warst doch 
nicht allein auf Oberdeck, und das 
Mädchen war doch weit, wie konn­
test du ihre Augen sehen?"

„Ja. aber ich spürte es mit mci- 
”001 heißen Herzen". versetzte 
lakob, drückte die Hände an die 
Brust und verdrehte komisch die 
Augen.

„Jascha, das hast du schon him- 
d«rltnal erzählt, gib was Neues.“

Wieder breitete sich über dem 
Oberdeck eine heiße, geschwolle­
ne Stille aus. Nur der Motor pochte 
ununterbrochen.

Plötzlich mischte sich in sein 
monotones, dumpfes Getöse ein ent­
fernter Chorgesang ein. Die Schif­
fer schauten fragend aufeinander. 
Auf dieser Strecke gab es doch 
keine Siedlung in der Nähe. Was 
mochte das sein? Das Rätsel löste 
sich hinter der nächsten Flußwin­
dung von selbst..Das war eine an­
genehme Überraschung...

Auf dein Agitationsschiff

Bereits sechs Tage ist das bunte, 
lustige Motorschiff unterwegs. Hier 
herrscht selten mal Stille. Lieder, 
Tänze, lustiges Lachen sind da die 
ehrlichsten Fahrgäste. Nein, das 
ist keine Vergnügungsreise einer 
Gruppe junger, lustiger Leute. Das 
i»t ein Agitationsschiff mit dem 
Volkschor des Kulturhauses der 
Binnenschiffer von Semipalatinsk 
unter der Leitung von Wassili 
Schawrin an Bord. Es wurde auf 
Initiative der Abteilung Agi­
tation und Propaganda im 
Gebietsparteikoml t e c und der 
Parteiorganisation des Binnenha­
fens organisiert. Das Ziel dieses 
Vorhabens ist, die Binnenschiffer, 
die unterwegs sind, kulturell zu be­
treuen und sie für Aktivistenarbcil 
zu stimmen. Bis jetzt gelang es den 
Mitgliedern der Agitationsbrigade 
vollkommen.

Sorgfältig haben sie sich auf 
diese verantwortungsvolle Reise 
vorbereitet, schöpferisch an ihrem 
Programm gearbeitet. Der Brigade 
der Künstler gehört eine kompeten­
te Lektorengruppe an, die die 
Schiffer konkret über die wichtig­
sten Fragen der Außen- und Innen­
politik unseres Landes informiert. 
Die Unterhaltungsnummern der 
Laienkünstler beruhen auf kon­
kretem Material, das lange vor der

Reise im Binnenhafen gesammelt 
wurde und jetzt während der Dar­
bietungen sehr treffend wirkt. Die 
Zahl der Darbietungen wird hier 
nicht geplant. Die Laienkünstler 
sind in jedem Moment dazu bereit, 
sobald sie einen Schwimmkran, 
ein Baggersfhiff oder einen Schlepp­
kahnzug treffen. Gestern zum Bei­
spiel waren es vier Konzerte am Tag. 
Wieviel Freude haben sie dadurch 
den Binnenschiffern bereitet! Beson­
ders den Baggerschiffern und 
Schwimmkranführern, die wochen­
lang weit weg von Zuhause arbei­
ten. Wie leuchteten ihre Gesichter! 
Das ist für die Laienkünstler die 
höchste Belohnung.

Heute traten sie nur einmal auf 
— für die Schwimmkranbesatzung 
um Johann Walter. Jetzt bereiten 
sich die Chormitglicder auf ein neu­
es Treffen vor. Sie wissen, daß sie 
dem Schleppkahnzug des Kapitäns 
Wladimir Popow entgegenfahren 
und ihn jeden Augenblick erblicken 
können.

„Schneller, meine Lieben! Zur 
Pröbel" Der musikalische Leiter 
Viktor • Schischow ist aufgeregt. 
Erst vor einigen Tagen begannen 
sie mit der Einübung seines neuen 
Liedes über den Irtysch, und eine 
Stelle«’darin gefällt ihm nicht be­
sonders gut. Vielleicht läßt sie sich 
noch ein bißchen schleifen.

Die Chormitglieder stellen sich 
auf eine improvisierte Bühne, die 
Bajanspieler Wladimir Tschub- 
tsenenko und Alexej Mjagki geben 
die ersten Akkorde, und über dem 
alten Irtysch fließt ein klangvol­
les Lied.

„Da sind sie!" rief plötzlich einer 
aus dem Chor, <J®r hinter der näch­
sten Flußwindung als erster den 
Schlcppkahnzug erblickt hatte.

Alles kam in Bewegung...

Näheres über den Volkschor 
der Binnenschiffer

Er besieht seit 1965 am Kultur­
haus der Binnenschiffer in Semi­
palatinsk. Seit 1975 trägt er den 
hohen Titel „Volkschor“. Bekannt­
lich ist es leichter, einen beliebi­
gen Titel zu erwerben, als ihn zu 
behaupten. Zu einem berühmten 
Kollektiv verhält man sich
immer kritisch. Dieses K o 1-
lektiv bewies nun schon mehr­
mals, daß der Titel ihm nicht um­
sonst zugesprochen wurde. Es 
wurde Sieger vieler Republik- und 
Unionswettbewerbe der Laienkunst. 
Der Chor besteht aus 40 Mitglie­
dern; das sind Binnenhafenarbeiter, 
Fachschüler und Studenten des 
Technikums für Binnenschiffahrt,. 
Mitarbeiter des Kulturhauses, Kin­
derpflegerinnen, Lehrer. Der Lei­
ter des Chors Wassili Schawrin ist 
mit seinen Sängern zufrieden.

Manchmal muß er aber trauern. 
Einige seiner besten Mitglieder wer­
den in führende Berufskollektive 
unseres Landes eingeladen. So 
singt zum Beispiel Natalia Mols- 
sejenko im berühmten Woronesher 
Chor, Olga Beresina in einem Chor 
in Moskau. Das Ist aber eine stol­
ze Trauer. Sie zeugt von wachsen­
der Meisterschaft seiner Zöglinge. 
Der Chor um Wassili Schawrin 
pflegt enge Kontakte zu dem ande­
ren berühmten Volkschor Kasach­

stans — zum Kollektiv aus Pawlodar 
unter der Leitung von Alexander 
Schiller. Sie treffen sich oft und 
tauschen ihre reichen Erfahrungen. 
Bei der Arbeit am Repertoire kon­
sultieren sie führende Chorkompo­
nisten. Der Volkschor aus Semipa­
latinsk hat auch eine Tanzgruppe, 
die unter der Leitung von Anatoli 
Archipow hohe darstellerische Mei­
sterschaft erzielt hat. Der Kem des 
Kollektivs sind seine Veteranen Vik­
tor Tarassow, Arbeiter des Schiffs­
reparaturwerks, Jelena Schadskaja, 
Alexandra Schitowa n. a. An neu­

en Kräften mangelt es auch nicht. 
Viele möchten in solch einem po­
pulären schöpferischen Kollektiv 
singen, obwohl es gar nicht leicht I 
ist, Mitglied solches Chors zu sein. 
Angespannte Proben, zahlreiche 
Konzerte, aktive gesellschaftliche 
Tätigkeit. Und das alles in der 
Freizeit, wo doch fas! alle ihre Fa­
milien haben. Da muß man sich 
dazu schon leidenschaftlich hinge­
zogen fühlen. Hier wird mit den 
eigenen Interessen nicht gerechnet. 
So auch diesmal nicht — mit die­
ser Agitationsreise. Nicht alle konn­
ten an ihr mitmachen. Aber dieje­
nigen. die im Urlaub waren (und 
ihn eigentlich besser verbringen 
könnten) oder für die am Arbeits­
platz jemand einspringen konnte 
(später werden sie das vergehen), 
waren dabei.

Das einige Volkskollektiv ist vol­
ler Pläne.-

Ein Konzert unterwegs *

Das Motorschiff der Agitations­
brigade fuhr längsseit an den 
Schleppkahnzug und stellte sich 
Bord an Bord mit dem Schlepper. 
Die Fahrt ging weiter, keine Mi­
nute wurde verloren. Frohe Ge­
sichter, lustiges Lachen, Bekannt­
werden, Händedrücken. Der Witz­
bold Jakob Ist nicht wiederzuer­
kennen: der helle Schopf akkurat 
auf ehe Seite gekämmt, in einem 
nagelneuen Matrosenhemd (wann 
hat er es nur fertiggebracht?) — ist 
er die Bescheidenheit selbst.

Nach kurzer Vorbereitung beginnt 
das Konzert. Gemütvoll klingt über 
dem alten Irtysch ein wohltöncndes 
russisches Volkslied über mensch­
liche Treue und Hilfsbereitschaft.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Semipalatinsk

Der bekannte sowjetische Dich­
ter Jewqenl JEWTUSCHENKO wellte 
unlängst In Alma-Ata. Unser eh­
renamtlicher Korresponden ’c Lud­
milla JENISSEJEWA bat den Lichter, 
über die Arbeit am neuen Film „Der 
Kindergarten“ zu erzählen, den Jew- 
tuschenko nach eiqenem Szenari­
um im Studio „Mosfilm“ drehen 
wird.

„Dieser Streifen ist dem Kriegs­
thema, dem entbehrungsvollen Le­
ben meiner Altersgenossen gewid­
met, für die der Krieg Kindergarten 
und Schule zugleich war“. sagte 
Jewgeni Jewtuschenko. „Der Film 
ist autobiographisch. er schildert 
das, was ich mit Kinderaugen er­
lebt und beobachtet habe. 1941 wa­
ren meine Eltern gezwungen, mich 
in meinen Heimatort — die Eisen­
bahnstation Sima — zu evakuieren. 
Unterwegs gab es alles — Bom­
benangriffe. ungewöhnliche Begeg­
nungen. verschiedene Abenteuer. 
Diese Eindrücke liegen dem Dreh­
buch zugrunde. Ich war nicht be­
strebt, die Zeit und die Manschen 
zu idealisieren, weil es neben den­
jenigen, die Ausdauer und Helden­
mut an den Tag legten, auch sol­
che’ Menschen gab. die am Un­
glück profitierten. Und da ich mich 
selbst als einen .Abdruck der Eva­
kuation* betrachte, beschloß ich. ob­
jektiv über mich und meine Gene­
ration zu erzählen. Daher wird es 
im künftigen Film auch viel Episo­
den geben, die sich meinem Ge­
dächtnis tief eingeprägt haben. 
Zum Beispiel erinnere ich mich sehr 
gut an den Winter 1941. Tschisto­
pol. der verschneite Markt. Um ein 
Faß mit Honig drängen sich aus­
gemergelte. müde Menschen — 
das Unglück selbst steht Schlange 
— mit Gläsern, Krügen. Eimerchen
Jeder Tropfen dieser bernsteinfar­
benen Kostbarkeit kann ‘ womög­
lich einen kranken Afenschen ret­
ten. Und plötzlich erscheint ein jun­
ger Mann in Bärenpelz, der im Nu 
das ganze Faß erhandelt. Die Men­
ge kommt in Verwirrung, «ind nur 
eine schwache Stimme ruft dem 
jungen Mann nach: „.Meine Mut­
ter ist krank... Ich wollte ihr ein 
wenig Honig bringen..."_

Oder die Enisode mit der Hoch­
zeit auf der Eisenbahnstation Si­
ma. Hochzeiten der Kriegszeit! Es 
gab ihrer viele, und alle waren aus­
sichtslos, denn in ein—zwei Tagen 
mußten die jungen Ehemänner an 
die Front. Ich erinnere mich sehr 
put an diese Hochzeiten, i i denen 
Freude mit Tränen vermischt war 
Ich war damals ein guter Tänzer 
und mußte auf vielen Hochzeiten 
tanzen. So verdiente ich ein Stück- 
Kuchen. warmes Essen Ich war 
schon todmüde, aber die Hochzei­
ten nahmen kein Ende. und ich 
tanzte, um den Leuten eine kleine 
Freude zu bereiten. Diese Episode 
wird einen bedeutenden Platz im 
Film einnehmen. Es spielte such.in 
meinem Leben eine entscheidende 
Rolle, denn mit diesen Tanrvor- 
stellungcn begann mein Weg in die 
Kunst."

Sie sind Dichter, und Ihre Ge­
dichte sind im qanzen Land sehr 
populär. Warum wenden Sie sich 
jetzt immer öfter der Filmkunst zu?

„Der Film bietet mir die Möglich­
keit, gegen das völlige Verschwen­
den eines Menschenlebens zu kämp­
fen, weil er dieses festhält. Ich 
filme gern und viele Leute, die 
den Krieg erlebt haben. Was mei­
ne Abtrünnigkeit der Literatur be­
trifft, so "kann ich behaupten — cs 
scheint nur so. Der Film, die Welt 
der Filmschaffenden haben mich 
zu vielen neuen Gedichten insni- 
riert, haben mich gelehrt, auf die 
Mitmenschen und die Umwelt mit 
anderen Augen zu sehen.**
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